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Nr. 146. Elbing, Sonnabend

Unsere geehrten auswärngen Leser ersuchen 
wir, ihre Bestellungen für das 3. Vierteljahr 1892 
bei den Postämtern oder Landbriefträgern baldigst. 
Womöglich bis zum Ä8. Juni, bewirken zu 
wollen, da unsererseits nur in diesem Falle eine 
pünktliche Zusendung der Zeitung gewährleistet 
werden kann. Nerr eintretende Abonnenten er­
halten die Zeitung, sobald uns die Postquittung 
zugesandt wird, bis zum 1. Juli gratis. Gratis­
beilagen: 6 Mal wöchentlich „Der Hausfreund", 
1 Mal wöchentlich „Jüuftr. Sonntagsblatt".

Die „Altpr. Ztg." kostet in der Expedition 
und in den Abholestellen pro Quartal 1,60 M.
mit Botenlohn..........................1,00
bei allen Postanstalten.........2,00 "
mit Briefträgerbestellgeld .... 2,40 „

. Den Herren Kaufleuten, Gewerbe- 
treibenden und Allen, die irgend etwas 

zu veröffentlichen haben, halten wir unser Blatt 
zur Jnsertion sehr empfohlen, da es inner- und 
außerhalb des Kreises von allen Ständen 
gelesen wird.

Telegraphische Nachrichten.
Potsdam, 23. Juni. Der Jahresversammlung 

des Brandenburgischen Hauptvereins der Gustav- 
A d o l fsti f t u n g ist auf das Begrüßungs - Tele­
gramm an den Kaiser folgende Antwort zugegangen: 
„Se. Majestät der Kaiser haben Allerhöchst sich über 
das treue Gedenken des Brandenburgischen Haupt­
vereins gefreut und lassen herzlich danken. Se. Ma­
jestät werden die segensreiche Arbeit der Guftav- 
Adolf-Stiftung auch ferner mit lebhaftem Interesse 
und warmer Fürbitte begleiten. Auf Allerhöchsten 
Befehl: von Lucanus, Geheimer Kabinetsrath."

Braunfchweig, 23. Juni. Professor Noack er­
hielt einen Brief Dr. Stuhlmann's, datirt aus 
Bukoba vom 2. April. Emin Pascha wird 
oft in demselben erwähnt, aber es findet sich keine 
Andeutung, welche auf dessen Tod schließen lassen 
könnte.

Bamberg, 23. Juni. Die hiesige Strafkammer 
beendete heute die Verhandlung wegen desEggols - 
h e i m e r Eisenbahnunglücks. Der Expeditor Tremer 
wurde zu drei Monaten und der Wechselwärter Knorr 
von Eggolsheim zu einem Monat Gefängniß verur- 
thellt. Der Bahnmeister von Forchheim Braster 
wurde freigesprochen. (Bei dieser Katastrophe ver-

Kmllkton.
Le Chef de la Claque.

Ein Blick hinter die Coulissen des
Berliner Theaterlebens. 

Von Georg Frankenberg.
Nachdruck verboten.

Es mögen nun zehn Jahre her sein. Ich war 
als junger Fant nach Berlin gekommen und die Lin­
den bildeten natürlich das erste Ziel meiner reichs- 
hauptstädtischen Entdeckungsreisen.

Das kronprinzliche Palais, das Opernhaus, das 
Palais des Kaisers imponirten mir riesig. Vor Allem 
aber stand ich bewundernd vor dem Reiterdenkmal 
des alten Fritz, das ich bisher nur aus Bildern kannte 
und das, da ich es nun endlich in Figura vor mir 
patte, unbeschreiblich auf mich wirkte. Gerade wollte 
ich meine Schritte weiter lenken, als ich hinter mir 
meinen Namen rufen hörte. Kaum den Reisestaub 
von den Füßen geschüttelt, kaum den ersten Schritt 
auf die Straße gesetzt und schon ein Bekannter! Das 
wollte mir gar nicht recht in den Sinn, das raubte 
mir, offen gestanden, etwas von den Illusionen, die 
ich mir in dieser Beziehung von dem Verkehr der 
Weltstadt gemacht hatte

Also auch hier in der Millionenstadt ist's Nichts 
mit dem Inkognito! Das war so ungefähr der Ge­
danke, welcher mir durch den Kopf ging, als ich 
auch schon einen leichten Schlag auf der Schulter 
fühlte. Ich wende mich um - ein völlig fremdes 
Gesicht. Aha! ein Bauernfänger dachte ich natürlich 
sofort, bei dem heiligen Respekt, den man nur bei 
meiner Abreise vor diesen Berliner Spezialitäten e.n- 
geflößt hatte. ,, , , .,, ,,

„Mein Herr!" begann ich, „ich habe nicht die 
Ehre, Sie täuschen sich . . .?" Q , r

„Ganz und gar nicht. Wir kennen uns, besinne 
Dich nur. Fritz Knubbe! Nun?"

Bei dem Namen Knubbe fing es an in mir zu 
dämmern. „Knubbe? Knubbe?", meditirte ich. 
„Mensch, So solltest Du Dich verändert haben?"

„Gott, man vervollkommnet sich, so gut man eben 
kann", gab Knubbe in fidelem Tone zurück, schob 
seinen Arm unter den mcinigen und schlenderte mit 
mir weiter.

Bald saßen wir in der berühmten Weißbierstube 
von Haase in der Französischen Straße. „Siehst 
Du?" meinte Knubbe, der inzwischen in liebens­
würdigster Weise den Cicerone gespielt hatte, „hier 
fühle ich mich wohl. Deprient, Döring, Niemann, 

unglückten bekanntlich mehrere Mitglieder des Circus 
Carre D. Red.)

Wien, 28. Juni. Fürst und Fürstin B i s - 
marck sind heute Nachmittag Uhr vom West- 
bahnhof aus nach München abgeretst. Wie verlautet, 
wird Graf Herbert Btsmarck mit seiner Gemahlin 
sich in Linz denselben anschließen. — Fürst Bismarck 
hat in der „Neuen Freien Presse" eine Danksagung 
für die ihm zugegangenen Glückwünsche sowie für die 
sympathische Aufnahme in Wien veröffentlicht, dessen 
freundliche Gesinnungen ihn auf das Angenehmste be­
rührt hätten.

Bern, 23. Juni. Der Stinderath hat das 
Uebereinkommen mit dem deutschen Reiche betreffend 
den Schutz des gewerblichen Eigenthums ein­
stimmig genehmigt.

Petersburg, 23. Juni. Wie mehrere Blätter 
melden, sind zu Ehrenpräsidenten der Central- 
Comitees für A u s w a n d e r u n g russischer Juden 
nach Argentinien Baron Günzburg, Poliakow und 
Brodsky gewählt. Der Director der hiesigen Dis- 
conw-Bank, Zack, wird die Funktionen des Zahl­
meisters übernehmen. In Warschau, Kiew und Ham­
burg werden Filialen des Comitees errichtet werden.

Chieago, 23. Juni. Demokratische Convention. 
Bei dem ersten Wahlgang, welcher zu Gunsten 
Clevelan ds ausfiel, wurden abgegeben für Cleve- 
land 616 Stimmen, für Htll 112, für Boies 103 
und für German 36 Stimmen. Aus die übrigen 
Kandidaten entfielen 31 Stimmen. Cleveland ist so­
nach zum demokratischen Kandidaten für die Präsi­
dentschaftswahl gewählt worden.

Rio de Janeiro, 22. Juni. Die Kanonenboote 
der Regierung sollen am 19. Juni das Bom­
bardement der Stadt Porto Allegre (Pro­
vinz Rio Grande do Sul) begonnen haben. Die 
Telegraphen-Verbindungen sind in der Provinz unter­
brochen. Einzelheiten fehlen.

Preußischer Landtag.
Herrenhaus.

24. Sitzung vom 23. Juni.
Präsident Herzog von Ratibor: Nach dem 

Schreiben des Herrn Präsidenten des Staatsministe­
rium, das ich Ihnen gedruckt mitgetheilt habe, stehen 
wir am Ende unserer diesjährigen Arbeiten. Die­
selben konnten auch diesmal nur mit großen Unter­
brechungen vorgenommen werden, und es ist diese 
bedauerliche Thatsache dem Umstände zuzuschreiben, 
daß die Regierung auch diesmal wieder uns nicht 
mehr Arbeiten zugetheilt hat. (Beifall ) Wir hoffen, 
das hiergegen in Zukunft Abhülfe getroffen wird.

Caroline Bauer, Charlotte von Hagen, wenn die so 
Alle auf mich herabsehen," fuhr er fort und zeigte 
auf die zahllosen Bilder, welche die Wände ringsum 
bedeckten, „dann kommt es über mich wie heilige Ge­
walt, dann möchte ich sofort loslegen." Dabei machte 
Knubbe mit den Armen eine eigenthümliche Be­
wegung, die ich mir aber in meinem kleinstädtischen 
Hirne nicht ganz zurechtlegen konnte.

„Loslegen?" wiederholte ich. „So bist Du auch 
Künstler?"

„Künstler? Pah!" Und dabei streckte mir Knubbe 
ein paar Hände entgegen, für die in keinem Hand­
schuhladen meiner Vaterstadt eine passende Nummer zu 
finden gewesen wäre. „Wenn ich nur Künstler wäre." 
Dieses „nur" betonte Knubbe sehr malitiös. „Sieh 
hier! In diesen Händen liegt das Wohl und Wehe 
der Berliner Mimen und Autoren!"

Knubbe hatte mindestens erwartet, daß ich anbe­
tend vor ihm in die Knie fallen würde. Allein außer 
seinen fürchterlichen Händen, die er mir noch immer 
wie ein Paar Präsentirteller entgegenhielt, vermochte 
nichts von dem, was er soeben herausgeschleudert 
hatte, auch nur die kleinste Wirkung auf mich hervor- 
zubringen. „Du scheinst nicht zu begreifen?" unter­
brach Knubbe mein Schweigen. „So lies!" Dabei 
griff er in die Tasche seines Mantels, holte sein No­
tizbuch hervor und warf mir eine Visitenkarte entge­
gen. „Fritz Knubbe. Chef de la Claque."

„Also Chef einer hiesigen Gesellschaft?" fragte ich 
in kleinstädtischer Unbefangenheit. Ich war zwar ein 
eifriger Besucher unseres Tivoli-Theaters gewesen, 
aber was wußte mein verdorbenes Gemüth von 
Claque!

„Natürlich Chef einer Gesellschaft! Einer sehr ein­
flußreichen sogar. Willst Du sie kennen lernen?" 
erwiderte Knubbe.

„Gern!" rief ich aus. „Wenn Du die Güte ha­
ben willst?" Chef de la Claque imponirte mir riesig.

„Für heute habe ich bereits disponirt, zu spät. 
Aber morgen bei der Premiere, da ist's mir sogar 
recht lieb, daß ich Dich habe; ich brauche noch ein 
Paar Hände." Knubbe machte wieder die eigenthüm­
lich^ Bewegung von vorhin. „Du verstehst mich doch

„Kein Wort," versetzte ich.
„Mensch! was bist Du in der Kultur zurück' 

Warst Du schon im Theater?" Ich nickte. „Hast 
Du schon tüchtig Beifall geklatscht?" Ich nickte 
wieder. „Weiter hast Du morgen nichts zu machen," 
setzte Knubbe befriedigt hin. „Alles Andere wird sich 
finden. Gieb mir jetzt Deine Adresse, morgen früh 
bin ich bei Dir." Dann sprang er auf, warf sich 
seinen weiten Mantel kühn über die Schulter, setzte

um

S5S83K".

machen wollen, daß sie sich nicht immer mit Eifer und 
Mühe der geschäftlichen Behandlung der Gesetzent­
würfe unterziehen. Das Herrenhaus befindet sich 
häufig in einer geschäftlichen Zwangslage, wo es die 
Dinge nicht mit Eifer und Mühe verhandeln kann. 
Mangel an Fleiß habe ich dem Herrenhause nicht vor­
werfen wollen.

Auf der Tagesordnung steht die wiederholte Be­
rathung des von dem Hercenhause abgeänderten Ge­
setzes bctr. die Kleinbahnen.

Abg. R i ck e r t bemängelt, daß nach den getroffenen 
Dispositionen dem Hause trotz der wesentlichen vom 
Herrcnhause beschlossenen Abänderungen keine Zeit 
mehr gelassen sei, eine gründliche Prüfung des Streit­
punktes vorzunehmen.

Abg. H am wacher: Bei der gestrigen Debatte 
hat ein Mitglied des anderen Hauses davon gesprochen, 
daß das Herrenhaus durch die „Rücksichtslosigkeit" 
des anderen Hauses der Vorlage gegenüber in eine 
Zwangslage gebracht worden sei. Ich weise diesen 
Vorwurf als unberechtigt zurück. (Zustimmung.)

Minister Thielen: Nach der jetzigen Fassung 
des § 30 kann der Staat nur dann die betreffenden 
Kleinbahnen erwerben, wenn nach Entscheidung des 
Staatsministeriums dieselben eine solche Bedeutung 
gewonnen haben, daß sie als Theil des allgemeinen 
Eisenbahnnetzes zu betrachten sind; sie können also 
nur aus Verkehrs- oder strategischen Rücksichten er­
worben werden, nicht aber können lediglich fiskalische 
Rücksichten für den Erwerb maßgebend sein. In 
demselben Sinn habe ich mich im Herrenhause aus­
gesprochen.

Abg. Lieber (Ctr.): Die Erklärungen des Mi­
nisters über § 30 können als beruhigend angesehen 
werden, so lange und so wett es sich um den jetzigen 
Minister und die jetzige Staatsregierung handelt.

Abg. Graf Limburg-Stirum: Wir sind nicht 
berechtigt, an der Art, wie das andere Haus seine 
Geschäfte erledigen will, Kritik zu üben. Situationen 
wie die heutige erleben wir fast am Ende jeder 
Anzigen Session. Dem § 30 nach den früheren 
Beschlüssen des Abgeordnetenhauses haben wir nie 
eine besondere Bedeutung beigelegt, wir haben gegen 
die Fassung gestimmt, auf welche die Mehrheit so 
großen Werth legte und wir treten gern dem 
Herrenhausbeschluß, welcher im Wesentlichen die 
Vorlage wiederherstellt, bei. Das Privatkapital hat 
auch fo Gelegenheit, sich an der Herstellung von 
Kleinbahnen zu betheiltgen.

Abg. v. T i e d e m a n n - B o m st: Die Aenderung 
des Herrenhauses im § 21 hat nur den Zweck, 
alle Refaktien zu verhüten. Damit können wir 

Am Regierungstische Thielen und Commissarien.
Der Präsident von K ö l l e r erbittet und erhält 

vom Hause die Ermächtigung, dem Kaiser und der 
Kaiserin, sowie der Kaiserin Friedrich zur Verlobung 
der Prinzessin Margarethe die Glückwünsche des Hauses 
darzubringen.

Abgg. Spähn und Jmwalle haben wegen 
ihrer ' Ernennung zu OberWndeSgerichtsrachen ihr 
Mandat niedergelegt.

Die beiden Häuser des Landtages sind durch das 
Staatsministerium zu einer vereinigten Sitzung beider 
Häuser behufs Schlusses der Session im Abgeordneten­
hause auf 3 Uhr Nachmittags geladen.

Vor der Tagesordnung erklärt Abg. v. Eynern: 
In der gestrigen Sitzung des Herrenhauses hat Graf 
Mirbach eine von mir am 20. Juni hier gethane 
Aeußerung angezogen. Wenn Graf Mirbach über die 
Aeußerung sein lebhaftes Bedauern ausgesprochen hat, 
so hat er sie nicht im richtigen Sinne aufgefaßt. Ich 
habe nicht den einzelnen Mitgliedern einen Vorwnrf

Der Präsident giebt hierauf die übliche Geschäfts­
übersicht.

Graf S ch l i eb e n: Ich ergreife das Wort in 
der Voraussetzung, daß ich wohl das Mitglied bin, 
das am längsten von den heute hier Anwesenden 
dem Hause angehört; solle ich mich darin täuschen, 
dann bitte ich die Herren, die ich Übergängen haben 
sollte, um Entschuldigung. Was ich Ihnen zu sagen 
habe, wird jedenfalls Ihren allseitigen Anklang fin­
den. Ich spreche Euer Durchlaucht im Namen des 
Hauses unsern Dank aus für die unparteiische und 
stets gewandte Leitung der Geschäfte, die wir unter 
Euer Durchlaucht Leitung in dieser wie in früheren 
Sessionen erledigt haben. Ich bitte Sie, meine 
Herren, sich zum Zeichen Ihrer Zustimmung von 
Ihren Plätzen zu erheben. (Geschieht.)

Präsident Herzog v. Ratibor: Ich danke dem 
verehrten Grafen für die freundlichen Worte, die er 
mir aussprach, und Ihnen für die Anerkennung, die 
Sie mir zollen, und danke Ihnen Allen für die 
Unterstützung, die Sie mir zu Theil werden ließen. 
Ich bitte Sie in altgewohnter Treue und Ehrerbietung 
zu Sr. Majestät dem Kaiser und König einzustimmen 
in den Ruf, Se. Majestät der Kaiser und König 
lebe hoch, hoch, hoch! (Das Haus stimmt dreimal 
begeistert in diesen Ruf ein.) Ich bitte Sie, sich zur 
gemeinschaftlichen Sitzung im Abgeordnetenhause 
3 Uhr einzufinden. Ich schließe die Sitzung.

Schluß 2| Uhr.

Abgeordnetenhaus.
79. Sitzung vom 23. Juni. 

Regierungstische Thielen und Commissarien.

seinen Künstlerhut verwegen auf den Kopf und wir 
trennten uns.

Am andern Morgen Pünktlich auf die Minute 
traf Freund Knubbe bei mir ein. Inzwischen war 
'ch von einigen Kommilitonen, denen ich meine Be- 
siegnung mit Knubbe erzählt hatte, über das Wesen 
fauer einflußreichen Gesellschaft, deren Chef Knubbe 
war, aufgeklärt worden. Es freute mich deshalb 
doppelt, daß Knubbe kam. Er war äußerst fidel. In 
der Hand hatte er eine ganze Partie Galerie-Billets 

.... Theater, von denen er mir eines gab.
„Wenn Du noch zwei Stück entbehren kannst, so 

bitte ich Dich darum," sagte ich. „Ich möchte die- 
Wlben für zwei Bekannte haben, die auch gerne der 
Premiere beiwohnen möchten."

„Mit Vergnügen. Vier, wenn Du willst, das 
Zeug ist ja dazu da." Damit warf Knubbe die 
beiden Billets geringschätzig auf den Tisch. Er schien 
äu merken, daß ich in das 'Wesen seiner einflußreichen 
Gesellschaft eingedrungen war.

„Knubbe," begann ich jetzt, „ein verrücktes Genie 
warst Du immer. Wie kommst Du aber zu diesem 
Metier?"

„Begeisterung für die Kunst und Liebe zum 
schnöden Mammon."

„Und wie stehts mit der — Ehrlichkeit?"
„Ah pah! Ehrlichkeit. Unsinn! Wenn ich Dir er­

zählen wollte .... Doch das kann ich später bester. 
Ich muß um 10 Uhr bet der .... sein, die heute 
Abend die Titelrolle singt. Läuft Alles gut ab, so 
sollst Du nach der Vorstellung Alles erfahren. Jetzt 
kannst Du mich begleiten."

Auf der Straße angelangt, ließ Knubbe eine 
Droschke erster Klasse vorfahren. „Erster Klasse?" 
fragte ich. „Natürlich!" antwortete Knubbe fast be­
leidigt. „Meine Stellung erfordert das." Es währte 
nicht lange und wir waren an Ort und Stelle. 
Knubbe sprang aus der Droschke, ich wartete, bals 
kam er zurück. Er lächelte verschmitzt. „Willst Du 
etwas sehen?" sagte er. „Nun?" antwortete ich er­
wartungsvoll. Knubbe öffnete seine mächtige 
Rechte und zeigte mir drei Zwanzigm.arkstücke. „Siehst 
Du," setzte er erklärend hinzu, „wären wir zweiter 
Klasse vorgefahren, hätte ich jedenfalls nur die Hälfte 
bekommen, Verstehst Du mich?" Ob ich ihn ver­
stand !

Am Abende traf ich mit meinen Kommilitonen 
zur festgesetzten Stunde an dem mir von Knubbe 
vorher bezeichneten Rendezvous - Platze ein. Hier 
wartete unserer zunächst eine kleine Ueberraschung. 
Außer uns fanden wir hier etwa noch zwanzig 
andere Personen höchst zweifelhaften Aussehens vor. 
Einige darunter, mit schwieligen, ausgearbeiteten, 

dicken, rothen Händen, schienen Schlossergesellen zu 
sein; Andere wieder waren langschlotterige, halbver­
hungerte Gestalten mit verschossenen Röcken und aus­
gewachsenen, fadenscheinigen Hosen, auch versoffene 
Schnapsgesichter und ekelhaft verlebte Menschen 
fehlten nicht. Der Rendez-vous-Platz war eine in 
der Nähe des betreffenden Theaters befindliche elende 
Budike. Mit mißgünstigen Blicken wurden wir ge­
mustert und wir waren froh, als Knubbe erschien. 
Wie ein Räuberhauptmann unter seine Bande tritt, 
so trat Knubbe unter diese Gesellschaft. Zunächst 
überzeugte er sich, ob Keiner fehle, dann ertheilte er 
seine Instruktionen.

„Ick habe links den ersten Platz!" begann er mit 
Stentorstimme im reinsten Berliner Jargon. „Alles 
hat nach mir zu sehen und uffzupassen, bet keene 
Dummheiten Vorkommen. Sie, Schemmelmeier," 
wandte er sich dann an einen baumlangen muskulösen 
Schlosser, „hauen Sie mir heute Abend nich wieder 
so in die hohle Hand, det is am vorigen Male zu 
sehr uffgesallen — det Auftrittslied wird nich 
applaudirt, aber die nächste Arie. Das sieht besser 
aus. Haben Sie gehört Bäcker? Det Sie nich 
wieder vorklappen, wie am Donnerstag . . Nach dem 
zweiten Akt wird zweimal rausgejubelt, im dritten 
Akt schmeiße ich een Lorbeerkranz, denn besorgt det 
Publikum das^Uebrige allein. Geht Alles gut, giebt's 
'ne große Weiße und n' Kümmel extra. Also an die 
Gewehre!"

Das Lokal leerte sich. Wir und Knubbe folgten 
als die Letzten. Ich gestehe offen, mir war etwas 
sonderbar zu Muthe. Ich wäre jetzt am liebsten 
wieder umgekehrt, andererseits wollte ich aber such 
wissen, wie Alles ablaufen werde. Und da muß ich 
denn sagen, daß sich die Vorstellung brillant anließ. 
Knubbe's Getreue klatschten wie die Wilden. Die 
Art und Weise, wie die Maschine funktionirte, be­
reitete mir außerordentliches Vergnügen. Leider 
sollte das nicht lange dauern.

Dicht neben mir nämlich saß ein Mensch mit 
einer wahren Galgenphysiognomie, der mich schon den 
ganzen Abend durch sein Zischen inkommodirt hatte. 
Sobald der erste Tenor, der ganz famos sang, vom 
Publikum applaudirt wurde, zischte der Patron. 
Anfänglich suchte ich ihm durch mein sehr starkes 
Klatschen das Gegengewicht zu halten, aber das reizte 
den Zischer nur noch mehr. Da riß mir endlich die 
Geduld. Zuerst bat ich, dann aber forderte ich sehr 
entschieden, daß dieses absichtliche Zischen unterbleiben 
möge. Der Kerl beachtete mich garnicht, sondern 
zischte jetzt erst recht. Mir stieg die Galle in'S Blut. 
„Sind Sie taub?" sagte ich erregt. „Nein, Sie?", 
erwiderte der Zischer grinsend. „Dann unterlassen 



uns nur einverstanden erklären. Auch die Gestaltung 
des § 30 erregt uns keine Bedenken, auch nicht mit 
Rücksicht auf einen etwaigen Ministerwechsel. Wir 
werden für die Vorlage in der Fassung des anderen 
Hauses stimmen.

Damit schließt die Generaldiskussion.
In der Spezialdiskussion werden die §§ 1—20 

ohne Diskussion angenommen. Desgleichen § 21 in 
der Fassung des Herrenhauses, ebenso §§ 22—29.

§ 30 wird gegen die Stimmen des CentrumS und 
einiger Freisinniger angenommen, ebenso der Rest 
des Gesetzes und schließlich daS ganze Gesetz gegen 
wenige Stimmen.

Es folgen Commissionsberichte über Petitionen, 
womit die heutige Tagesordnung erschöpft ist.

Der Präsident giebt dem Hause die übliche Ge­
schäftsübersicht.

Abg. Hobrecht: Der Präsident hat uns eine 
Uebersicht über die erledigten Geschäfte und unsere 
gemeinsame Thätigkeit gegeben. Eins ist dabei uner­
wähnt geblieben, das ist der Antheil, den er selbst an 
dieser Thätigkeit genommen hat. (Zustimmung). Als 
einer der Aeltesten darf ich mir die Ehre geben, dies 
nachzuholen und ich bin gewiß, dem Ausdruck zu 
geben, was jedes Mitglied empfindet, wenn ich dem 
Präsidenten den einmüthigen Dank des Hauses sage 
für die Ausdauer, Hingebung, Würde und Gerechtig­
keit und ollen gegenüber gleiche Freundlichkeit, mit der 
er sein ihm einmüthig übertragenes Amt verwaltet 
hat. (Lebhaftes Bravo!) Mag es ihm und uns noch 
lange vergönnt sein, auf gleiche Weise und in 
gleichen Verhältnissen im Dienste des Vaterlandes 
zusammen zu wirken. (Allseitiges Bravo!)

Der Präsident dankt dem Hause für diesen Be­
weis der Anerkennung und spricht seinerseits dem 
Gesammtoorstande seinen Dank für die ihm gewährte 
Unterstützung aus und schließt die Sitzung mit einem 
dreifachen Hoch auf den Kaiser und König, in welches 
die Versammlung begeistert einstimmt. 
_________________Schluß 1| Uhr._______

Schlußsitzung der vereinigten 
beiden Häuser des Landtages 

vom 23. Juni 1892, Nachm. 3 Uhr.
Am Ministerttsche: Graf zu Eulenburg, von 

Bötticher, Herrfurth, Miguel, von, Berlepsch, von 
Schelling, von Hcyden, Thielen, Bosse.

Herzog von R a t i b o r : Auf Grund einer Ver­
einbarung der Präsidenten beider Häuser des^Land- 
tages übernehme ich den Vorsitz, eröffne die Sitzung 
und berufe zu Schriftführern Herrn v. d. Osten und 
die Abgg. Olzem und Eberhard.

Ich ertheile dem Präsidenten des Staats­
ministeriums das Wort.

Ministerpräsident Graf zu Eulenburg: ^ch 
habe dem Landtage eine allerhöchste Botschaft mitzu- 
theilen. Dieselbe lautet (die Anwesenden erheben stch 
von ihren Plätzen):

„Wir Wilhelm von Gottes Gnaden König von 
Preußen u. s. w. haben auf Grund des Art. 77 der 
Verfaffungsurkunde vom 31. Januar 1850 den Prä­
sidenten des Staatsministeriums Grafenzu Eulenburg 
beauftragt, die Session der beiden Häu;er des Land­
tages unserer Monarchie am 23. Juni d. I. in 
unserem Namen zu schließen. ,

Gegeben Berlin im Schloß, den 18. ^uni 1892. 
gez. Wilhelm, 

gegengez. vom Staatsministerlum.

Sie endlich Ihr mechänteS^Zischen!" — „Sobald Sie 
Ihr mechantes Klatschen unterlassen," gab er zurück. 
„Ich klatsche, weil es der Tenor verdient, rief ich 
erregter werdend. „Sie wollen wohl sagen, weil Sre 
dabei verdienen, Sie fauler Clagueur! höhnte der 
Zischer. „Fauler Clagueur?" Ah, daS war zu viel. 
In meiner Entrüstung vergaß ich ganz, wo ich mich 
befand. Ich sprang auf und — der Skandal war 
fertig. „Ruhe! Ruhe! Hinaus!" tönte es von allen 
Seiten.

In den Rängen, im Parquet erhob man sich. 
Alles sab zu uns herauf.

Plötzlich hörte ich ein Klappern, wie wenn ein 
Schlüssel in's Loch gesteckt roirb. Der Logen,chlteßer 
erschien in der geöffneten Thür und hinter ihm gleich­
zeitig ein Schutzmann, der mir sehr einladend winkte. 
Der Hüter des Gesetzes machte mir die Eröffnung, 
daß ich das Theater verlassen möchte. „Ich bin be­
leidigt worden, mein Herr," wollte ich entschuldigend 
anführen, „ich war von Herrn Knubbe . . ." — 
„Eingeladen, nicht wahr?" ergänzte der Gesetzeshüter. 
„Diese Art Einladungen kennen wir schon!" fugte er 
ironisch hinzu, und ehe ich noch recht zu mir selbst 
kam, stand ich mit Hut und Ueberzieher in der Hand 
auf der Straße. Ein Gefühl der Wuth und zugleich 
der Beschämung überkam mich. Das toar also der 
Lohn für meinen wahren KunstenthusiaSmuS? Ich, 
der Klatscher, war hinausgeworfen, während der elende 
Zischer unbeanstandet sitzen geblieben war. Ich zwei­
felte daran, daß es noch eine Gerechtigkeit auf Erden 
gebe und stürzte nach Haus. Wie ich dort angekom­
men, weiß ich nicht mehr. Nur des Einen kann ich 
mich noch entsinnen, daß ich die.Weisung ertheilte, ich 
sei von Stunde ah für einen gewissen Herrn Kuubbe 
nicht mehr zu sprechen.

* * *
Wie gesagt, zehn Jahre waren vergangen, ich 

hatte Knubbe nicht wiedergesehen. Aber stets, wenn 
ich nach dem betreffenden Theater kam, sah ich er- 
röthend nach jenem Platz hinauf, der mir einst so ver- 
hängnißvoll gewesen war. Da treffe ich kürzlich 
Knubbe ganz zufällig wieder. Seine Hände waren 
jetzt so groß geworden, daß sie zu Aushängeschildern 
hätten verwendet werden können. „Du hast mir da­
mals einen schönen Streich gespielt!" fing er sofort 
an. „Ich Dir einen Streich gespielt?" fragte ich 
entrüstet. „Natürlich. Begreifst Du denn nicht, 
Mensch? Der Zischer, den Du an jenem Abend 
ankrakeebltest, war ja einer meiner eigenen Leute!" 
Ich wußte nicht, ob ich recht gehört hatte. „Deiner 
Leute?!" wiederholte ich. „Natürlich. Denkst Du 
denn, wir sind nur zum Applaudiren da? Wer 
nicht . . ." und dabei machte Knubbe eine nicht mißzu- 
verstehende Bewegung mit den Fingerspitzen, „der 
wird ausgezischt." Wie Schuppen fiel e§ mir nun 
von den Augen. „Und an einem solchen Hallunken- 
gewerbe kannst Du Befriedigung finden?" fragte ich 
innerlich empört. „Lieber Freund, ich bin heute — 
Hausbesitzer!" Dabei drückte mir Knubbe die Hand 
und empfahl sich. —

Ich aber sage, auf meine mit dem Chef de la 
Claque gemachten Erfahrungen gestützt, die bezahlte 
Claque ist nicht todt zu machen und wird das Ur­
theil über künstlerische Leistungen zu fälschen be­
strebt sein, so lange sie von den Direktoren geduldet, 
von den Künstlern weiter gezüchtet wird. Knubbe, 
der Chef de la Claque und — Hausbesitzer ist ein 
lebendiges Zeugniß dafür.

Auf Grund des mir allerhöchst ertheilten Auf­
trages erkläre ich im Namen Sr. Majestät des Königs 
den Landtag für geschlossen.

Herzog von Ratibor: Se. Majestät der Kaiser, 
unser allergnädigster König, er lebe hoch! (Die An­
wesenden stimmen 3mal begeistert in den Ruf ein.) 

Schluß 3i Uhr.

Politische TsgeMÄerficht.
I 8 l K K d.

Berlin, 23. Juni.
— Der italienische Minister des Auswärtigen 

B ri n hat die Brillanten zum Großkreuz des Rothen 
Adler-Ordens erhalten.

— Zu den Unterredungen, welche ant Dienstag 
zwischen dem italienischen Minister Brin, dem 
Reichskanzler Graf v. Caprivi und dem Staatssek­
retär des Auswärtigen Freiherrn v. Marschall statt- 
fanden, schreibt die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
offiziös, daß alle wichtigeren europäischen Fragen be­
rührt sind und daß sich eine volle Uebereinstimmung 
in der Beurtheilung der politischen Verhältnisse erge­
ben hat. Die „Nordd. Allgem. Ztg." fügt hinzu, 
daß der italienische Minister allerseits einen höchst 
sympatischen Eindruck hinterlassen habe.

— Die Gerüchte über den bevorstehenden Rücktritt 
deS Polizeipräsidenten von Berlin, Freiherrn von 
Richthofen sind, wie der „Hamb. Corresp." zu 
melden in der Lage ist, vollständig aus der Luft ge­
griffen. Die Stellung des Herrn von Richthofen sei 
durchaus nicht erschüttert. Er erfreue sich vielmehr 
nach wie vor der besonderen Werthschätzung der in 
Frage kommenden Stellen.

— In der hessischen zweiten Kammer sind gestern 
die Berathungen über die großherz. Zivilliste zu 
Ende gegangen. Bet der Abstimmung wurde die 
Forderung der Regierung auf Genehmigung von 
1,265,00 Mk. mit 27 gegen 19 Stimmen abgelehnt, 
dagegen der Antrag der Minderheit auf Genehmigung 
von 1,200,000 Mk. mit 31 gegen 15 Stimmen an­
genommen.

— Rektor Ahlwardt ist, wie ein sonst gut unter­
richteter Lokalberichterstatter meldet, am Donnerstag 
Mittag wiederum verhaftet und in das Unter­
suchungsgefängniß zu Moabtt eingeliefert worden. 
Das Kammergericht hat nämlich den Beschluß der 
Strafkammer, wonach Ahlwardt gegen eine Kaution 
von 10,000 M. neulich aus freien Fuß gesetzt wurde, 
aufgehoben.

— Vom Gesammtvorstand deS Wahlvereins der 
Deutsch-Conservativen ist die Anordnung, bezw. Er­
gänzung des Parteiprogramms von 1876 beschlossen 
und die Einberufung eines Parteitages für den 
Herbst in Aussicht genommen worden.

— Dem Oberlehrer Dr. Paul Förster ist der 
Abschied aus seinem Milllärverhältniß ertheilt worden. 
Bekanntlich hatte Förster erklärt, er könne im Ernst­
fälle eine mit Loweschen Gewehren bewaffnete Com­
pagnie nicht in den Kampf führen.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 23. Juni. Dem 

„Fremdenblatt" zufolge wurde dem hiesigen deutschen 
Generalkonsulate das Recht eingeräumt, für aus 
Serbien kommendes Getreide, welches als 
Transitgut im Wiener Lagerhaus deponirt ist, bei 
dessen Weitertransport nach Deutschland ein giltiges 
Ursprungszeugniß auszustellen und dessen anstandslose 
zollamtliche Behandlung an der deutschen Grenze zu 
ermöglichen. Dieses Arrangement soll in einigen 
Tagen in Kraft treten. — Die „Pol. Corresp." setzt 
in ihrer heutigen Nummer die Mittheilung über die 
bulgarische Anklageschrift betreffend die E r m o r d u n g 
Belschews fort. In derselben heißt es: Am 
8. Juli 1890 fiel bei der Einfahrt des Prinzen 
Ferdinand in den Philippopelcr Bahnhof ein Schuß. 
Ein entladener Revolver wurde bei Mttarow gefunden, 
welcher behauptete, der Revolver habe sich von selbst 
entladen. Eine spätere Untersuchung stellte fest, der 
abgefeuerte Schuß habe den Genossen gegolten, um 
dieselben von der Ausführung des Attentats abzu- 
halten. Die Aufzeichnungen Mitarows enthalten den 
Aufenhaltsort und die Aufgabe jedes Mitgliedes der 
Verschwörung. Dem Zdravkow erzählte der Reserve­
lieutenant Robeleff den Plan, sich des Prinzen 
Ferdinand auf dem Bahnhöfe zu bemächtigen, den­
selben mit seinem Gefolge zu tobten und mit dem 
Eisenbahnzuge nach Serbien zu flüchten; eventuell 
sollte der Eisenbahnzug mit Dynamit in die Luft ge­
sprengt werden. Später wurde, dem Zeugen eine 
Abänderung des Planes dahin mitgetheilt, daß vor 
allem Stambulow beseitigt werden müsse; sollte dies 
sehlschlagen, dann müsse das Attentat auf den Eisen­
bahnzug, in dem der Prinz sich befinde, ausgefüyrt 
werden.

Pest, 25. Juni. Abgeordnetenhaus. Bei der 
Verhandlung über die am 1. Juli von Polonyi ein­
gebrachte Interpellation wegen der von den „Ham­
burger Nachrichten" gebrauchten irrigen Bezeichnung 
„O eher rei chische Monarchie" anstatt „Oester- 
reichisch - Ungarische Monarchie" beantragte der 
Berichterstatter Perczel den Ucbergang zur Tages­
ordnung. Der Ministerpräsident Graf Szapary 
unterstützte diesen Antrag und wies darauf hin, daß 
die Regierung aus ausländische Blätter, namentlich 
auf ein der besreundeten deutschen Regierung oppo- 
nwendes Blatt, keinen Einfluß auSüben könne. Die 
Entziehung des Postdebits wäre eine ungeeignete 
Maßregel, da im Ganzen nur 5 Exemplare des ge­
nannten Blattes nach Ungarn kämen, auch sonst sei 
es unzweckmäßrg, einen besonderen Apparat aufzu- 
bieten. Der Uebergang zur Tagesordnung wurde 
mit großer Majorität angenommen.

Frankreich. Paris, 23. Juni. Devuttrten- 
kammer. Die Berathung der Interpellation Delahaye 
über die Haltung des Präsidenten ant Schwurge- 
richtshofe in dem Prozesse Burdeau-Drumont 
wird in etwa acht Tagen vorgenommen werden. 
Auf eine an ihn gerichtete Anfrage über die Wahl 
Wilson^s zum Maire in Loches erwiderte der 
Justizminifter, er habe eine Untersuchung über Be­
stechungen, die bei der Wahl vorgekommen sein sollen, 
angeordnet. Hierauf nahm die Kammer die Vorlage 
an betreffend die Erhöhung der Dienstzeit in der 
Reserve der aktiven Armee um drei Jahre. Der 
Kriegsminister erklärte, das Gesetz würde weder die 
Zahl noch die Güte der Mannschaften ändern, son­
dern beabsichtige nur, sie zu einem Gliede der Armee 
zu machen, das im Falle einer Mobilisirung leichter 
als bisher aufgeboten werden könne. Der Minister 
beglückwünschte sich alsdann zu der Solidität und 
Entschlossenheit der gemischten Regimenter, die sie 
während der letzten Manöver bewiesen hätten. Das 
Gesetz, welches von den Corpscommandanten ge­
wünscht werde, und das besonders einen administrg- 
tiven Charakter trüge, werde nicht die Lasten des 
Landes erhöhen, — Wie verlautet, ist auf han­

delspolitischem Gebiete zwischen Frankreich und Spa­
nien vereinbarte modus vivendi auf 3 Monate ver­
längert worden.

Amerika. Chicago, 22. Juni. Der Re­
solutionsausschuß der demokratischen Konven­
tion hat derselben ein Programm vorgelegt, welches 
gegenüber der von den Republikanern angenommenen 
Zentralstation der Gewalten die Selbstregierung der 
einzelnen Staaten als Princip aufstellt. In dem Pro­
gramm wird verlangt, daß die Steuern die Ausgaben 
für die Staatsverwaltung nicht übersteigen sollen. 
Ferner wird der Mackinley-Tarif als vernichtend für 
die Ackerbauer und Arbeiter hingestellt. Man müsse 
daraus jeden Artikel entfernen, welcher die Rohstoffe 
und die Volksnahrungsstoffe belastet. Das Programm 
sagt die Abschaffung des Mackinley-Tarifs zu und legt 
neuerdings die Haltung der Demokraten in der Silber­
frage dar. Dieses von der Majorität des Resolutions- 
ausschuffes acceptirte Programm wurde von der 
Konvention nicht angenommen, sondern mit 564 gegen 
342 Stimmen das Programm der Minorität des 
Resolutionsausschusses gebilligt, welches sich jedoch in 
der Tariffrage mit dem der Majorität deckt.

Das italienische Königspaar 
in Berlin.

WB. Potsdam, 22. Juni. Der Kaiser, in 
der Uniform der Gardehusaren, traf kurz nach 12 Uhr 
mit dem Könige von Italien im offenen Zweispänner 
auf der Matrosenstation ein. Bald darauf erschien 
auch die Kaiserin mit der Königin Margherita. Die 
Herrschaften wurden von dem Prinzen und der 
Prinzessin Friedrich Leopold, die früher eingetroffen 
waren, empfangen. Um 12! Uhr wurde der Dampfer 
„Alexandra" bestiegen. Die Fahrt, an welcher nur 
die nächste Umgebung deS Kaisers und des Königs 
Humbert, darunter auch der Minister des Aus­
wärtigen Brin, theilnahmen, erstreckte sich zuerst bis 
zur Römerschanze. Während dieser Zeit stand der 
Kaiser auf dem Deck und erklärte dem Könige die 
Umgebung. Nach einer Rundfahrt durch die Havelseen 
dampfte die „Alexandra", welche die italienische Flagge 
führte, weiter nach der Pfaueninsel, wo um 1 Uhr 
das Frühstück stattfindet. Um 3! Uhr soll die Rück­
fahrt angetreten werden. Die Havel war von festlich 
geschmückten Privatdampfern und Booten belebt. Die 
Majestäten wurden bei der Ankunft von der Matrosen­
station und bei der Abfahrt von der Menge enthu­
siastisch begrüßt. — Um 1 Uhr landete der Kaiser, 
König Humbert, die Kaiserin und die Königin von 
Italien auf der Pfaueninsel. Das Frühstück wurde 
in einem Zelte eingenommen, da Regenwetter etnge- 
treten war. Nach dem Frühstück begaben sich die 
Allerhöchsten Herrschaften trotz drS Regenwetters ins 
Freie und gingen nach der Rutschbahn, welche von 
einigen Herren des Gefolges benutzt wurde. Um i3 
Uhr kamen auch die drei ältesten kaiferlichen Prinzen 
nach der Pfaueninfel. Gegen 3 Uhr wurde der Dam­
pfer bestiegen und eine Fahrt, um die Pfaueninsel 
herum, nach dem Wannsee gemacht und hierauf die 
Rückkehr nach der Matrosenstation angetreten, wo um 
!4 Uhr die Landung der Herrschaften erfolgte. Von 
hier fuhr die Kaiserin mit der Königin Margherita, 
sowie der Kaiser und König Humbert nach dem Neuen 
Palais. Der Prinz und Prinzessin Friedrich Leopold 
begaben sich mit einem Theil des Gefolges zu dem 
Reiterfest des Regiments der Gardes du Corps. , An 
diesem Feste nahmen auch die Herren aus dem Gefolge 
deS italienischen KönigSpaareS Theil, ebenso war der 
österreichische Militär-Attache Frhr. v. Steininger, so­
wie die früheren Offiziere des Regiments zugegen. 
Prinzessin Friedrich Leopold vertheilte den ersten Preis, 
bestehend in einer goldenen Taschenuhr mit der Wid­
mung: „Kaiser Wilhelm II. dem besten Reiter 1892."

Um 7 Uhr ist Parade-Diüer bet dem Prinzen 
Friedrich Leopold. _____

Hof rmd Gesellschaft. .
— Fürst B ismarck wird zwei Tage in München 

verweilen. Der Münchener Magistrat hat den 
Fürsten Bismarck zum Besuche des Rathhauses ein­
geladen. Reprüsentations-Saal und Rathstrinkstube 
sind deksrirt und das goldene Stadtbuch liegt zur 
Einzeichnung auf.

* Dresden, 23. Juni. Morgen wird die An­
kunft des Königs und der Königin von Italien in 
der Villa Strehlen erwartet.

* Wien, 23. Juni. Der Zar beauftragte den 
Botschafter Grafen Schuwalow auf demDrahtwege, 
dem Fürsten und dem Grafen Herbert Bismarck 
die herzlichsten Glückwünsche des Zaren zur Hochzeits­
feier auszudrücken.

* London, 23. Juni. Prinz Ferdinand von 
Rumänien ist gestern Abend hier eingetroffen und hat 
sich heute Nachmittag mit dem Herzog von Edinburg 
nach Windsor begeben, um der Königin einen Besuch 
abzustatten.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Dirschau, 23. Juni. Gegen mehrere Bäcker­

lehrlinge hiesiger Stadt waren empfindliche Polizei­
strafen festgesetzt worden, weil sie die Fortbildungsschule 
wiederholt versäumt hatten. Dieselben, beantragten 
darauf gerichtliche Entscheidung; das hiesige Schöffen­
gericht bestätigte jedoch die Strafmandate, und die 
Berufung wurde von der Strafkammer zu Pr. Star- 
gard verworfen. Das Kammergericht hat nun am 
16. Juni ebenfalls auf Zurückweisung der Revision 
erkannt. — Eine erbitterte Schlägerei spielte sich 
gestern Nachm. zwischen den domizillosen Arbeitern 
Joh. Heinrich Dolkeit und Albert Braun, welche 
beide stark angesäuselt waren, in der Bahnhofstraße 
hierselbst ab. Nachdem Beide zur Wache gebracht, 
wurden dem Erstgenannten eine gefälschte Karte zur 
Jnvaliditäts- und Altersversicherung, zwei anscheinend 
ebenfalls gefälschte Legitimationspapiere und eine nicht 
üble Vorrichtung, zur Herstellung von falschen Stem­
peln geeignet, adgenommen.

* Marienwerder, 23. Juni. Unter dem Ver­
dachte, das schwere Brandunglück in Rundewiese bös­
willig verursacht zu haben, ist auf Veranlassung der 
Staatsanwaltschaft der T»rfmetster Schwenk aus 
Rundewiese durch den Amtsvorsteher Herrn Hilscher 
ebendaselbst verhaftet und in das hiesige Amtsgericht 
abgeliefert worden.

‘ * Aus dem Kreise Konitz, 22. Juni. Etn sehr 
interessanter Fall hat sich in einem Dorfe unseres 
Kreises ereignet. Eine Frau, welche ihre Gössel vor 
den Krähen schützen wollte, hatte sich von anderen 
Leuten sagen lassen, man müsse diese Thierchen über 
Pulver räuchern lassen, durch den Geruch bekämen 
die Krähen Angst und blieben dann fort. Die Frau 
kaufte nun ! Pfund Schteßpulver, schüttete es auf 
Papier, dann nahm sie ein Sieb, setzte die Thierchen 
hinein und zündete das Papier von den Seiten an; 
in demselben Augenblicke entzündete sich das Pulver, 

schleuderte Sieb und Inhalt in die Höhe und setzte 
die Kleider der Frau in Brand. Nur durch schleu­
nige Hilfe wurde ein weiteres Unglück verhütet.

* Schwetz, 22. Juni. Für die Morgen hier 
stattfindende Sitzung der Stadtverordneten steht auch 
die Wahl des Bürgermeisters auf der Tagesordnung. 
Daß nur von einer Wiederwahl des bisherigen Bürger­
meisters Hrn. Technau, der bereits auf 2 Amtsperioden 
von je 12 Jahren zurückdlickt, die Rede sein kann, 
versteht sich von selbst.

* Pr. Holland. 23. Juni. Bekanntlich beschlossen 
hier die stadt. Körgerfchaften die Umwandlung des 
Comthur- und Bürgerwaldes (des Bürgervermögens) 
in Kämmerei-Vermögen. Hiergegen legten die beth. 
Bürger Berufung ein, und der Bezirks-AuSschnß hat 
zu Gunsten der Beschwerdeführer entschieden, indem 
er die gen. Wälder nicht als Bürger-, sondern als 
Interessenten-Vermögen bezeichnet hat. — Unsere 
Stadt hatte im vorigen Jahre an Staatssteuer-Soll 
zu zahlen: 8010 Mk. Klassensteuer, 5652 Mk. Ein- 
kommsteuer, 2780,77 Mk. Grundsteuer, 5453,70 Mk. 
Gebäudesteuer und 3960 Mk. Gewerbesteuer, int 
Ganzen somit 25856,47 Mk. — Der Besitzer Gott­
lieb Thimm in Schlobitten ist zum Gemeinde-Vor­
steher für die Gemeinde Schlobitten wiedergewählt 
und bestätigt worden.

* Braünsberg, 23. Juni. Gestern Vormittags 
traf der Geheimrath aus dem Kultusministerium Dr. 
Althof in Begleitung des Oberpräsidialraths Maubach 
aus Königsberg hier ein, um die Anlegung eines 
botanischen Gartens, zunächst im Interesse des Kgl. 
Lyceums, vorzubereiien. Als Platz für denselben 
wurde der hinter dem erzpricsterlichen Garten gelegene 
Theil der dem Lehrerseminar gehörigen Lündereien in 
Aussicht genommen.

* Allenstein, 22. Juni. Ein Bataillon von 
Landwehrmännern ist heute zu einer zehntägigen 
Uebung und Ausbildung mit dem neuen Gewehr eins 
gezogen.

* Königsberg, 23. Juni. Das Dienstmädchen 
Auguste F., Vorderroßgarten 57 wohnhaft, war heute 
Vormittag um 8t Uhr auf dem Floß, welches an dem 
Garten des genannten Grundstückes im Schloßteich 
liegt, mit Wäschespülen beschäftigt. Hierbei verlor sie 
daS Gleichgewicht und stürzte mit einem Aufschrei in 
die Fluth und ertrank. Die Verunglückte war 17 
Jahre alt.

* Pillkallen, 21. Juni. Als der Grundbesitzer 
Bernke zu Batschau gestern früh sich aus der Küche 
in's Freie begeben wollte, fiel plötzlich von einem 
Brette ein Hammer auf ihn herab. Vor Schreck 
stürzte er nieder und war, ohne daß er eine erkenn­
bare Verletzung erlitten hätte, auf der Stelle todt.

* Eydtknhnen, 22. Juni. Seit Sonntag halten 
sich hier ca. 50 Prediger au5 den Baptisten-Gemetnden 
der Provinz Ostpreußen auf, welche in der hiesigen 
Baptistenkapelle während des Tages wie auch des 
Abends Gebetstunden abhalten. Bei diesen Andachts­
stunden ist die Kapelle hier mit Zuhörern übersüllt. 
Wie eS heißt, bleiben diese vorgenannten Gäste noch 
bis Donnerstag früh hier.

* Bromberg, 23. Juni. Von einem plötzlichen 
Tode wurde der auf einer Fahrt nach Königsberg be­
griffene Schuldiener a. D. Romeike von hier im 
Eisenbahnwagen ereilt. R. ist nach der ärztlichen Fest- 
stellung am Herzschlag gestorben.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

25. Juni: Vielfach heiter, wärmer, wan­
dernde Wolken.

26. Juni: Meist heiter, wolkig, warm, strich­
weise bedeckt und Gewitterregen, Nachts kühl.

27. Juni: Wolkig mit Sonnenschein, mästig 
warm, frischer Wind. Nachts kühl, Strich­
regen mit Gewitter.

28. Juni: Veränderlich, wolkig, vielfach 
heiter, im Süden mehr trübe bei Gewitter­
neigung. Wärmelage wenig verändert.

Süe diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 24. Juni.
* (Ernannt ist) Regierungs-Rath Sachs zu 

Gumbinnen zum Ober-Regierungs-Rath. Uebertragen 
ist dem Thierarzt Büchner zu Allenstein, unter 
Anweisung des Amtswohnsitzes in Heyvekrug, die 
commissarstche Verwaltung der Kreis-Thierarztstelle 
deS Kreises Heydekrug.

* (Denkmals - Enthüllung.) Das Wolff'sche 
Bureau berichtet von gestern aus Königsberg: Heute 
Nachmittag fand unter zahlreicher Betheiligung von 
Offizieren' deS 1. Armeecorps die Einweihung des 
von Professor Reusch entworfenen Denkmals für den 
General Bronsart von Schellendorf auf dem Gute 
der Wittwe des Generals in Schettnienen statt. Der 
Feier wohnten die Spitzen der Militär- und Civil- 
behörden, die Oberpräsidenten von Ost- und West­
preußen, Vertreter der Universität und der Kauf­
mannschaft, sowie eine Militärdeputalion aus Danzig 
bei. Oberpfarrer Thiel hielt die Weiherede. Der 
commandirende General des 1. Armeccorps von 
Werder übergab das Denkmal Namens des Ossizier­
corps des 1. Armeecorps der Wittwe des Generals.

* sSaatenstand.) Der „Reichsanzeiger^ meldet: 
Die Wintersaaten sind im Regierungsbezirk Königsberg 
durchweg gut durch den Winter gekommen und ver­
sprechen, obwohl sie durch ungünstige Witterung im 
April in ihrer Entwickelung etwas zurückgeblieben 
sind, eine gute Ernte.

* (Eine hochinteressante Arbeit) ist in diesen 
Tagen durch den Unternehmer Gutzeit aus Königs­
berg bei dem neuen Schlachthause ausgesührt, indem 
die Kaldannenwäsche mit einem Moniergewölbe über­
dacht worden ist. Das Gebäude ist 20 Meter lang 
und 10 Meter breit, so daß also ein Raum von 
200 Quadratmetern zu überdachen war. Eine ge­
wölbte Decke aus Ziegelsteinen hätte durch ihre Last 
eine Wandstärke von 2 Metern erfordert, während 
jetzt die Wände nur 38 Zentimeter stark sind. Es 
wurde zunächst eine Verschalung über dem Gebäude 
errichtet und die Verschalung mit einem starken 
Drahtnetz Überzogen, dessen Maschen etwa 10 Centi- 
meter lang und 5 Zentimeter breit sind. Die Haupt­
drähte sind an U-Eisen befestigt. Das Drahtnetz 
wurde hieraus mit Zement beworsen, wobei alle 
Lücken auss sorgfältigste gefüllt worden sind. An der 
Oberfläche ist die Zementschicht, die nur eine Stärke 
von 4 Zentimetern besitzt, geglättet. Die große, 
dünne Decke schwebt vollständig frei ohne jede Stütze, 
da die Verschalung, sobald der Zement hart geworden 
ist, entfernt wird. Sie ist auch den heißesten Dünsten 
widerstandsfähig und hat sich billiger gestellt als 
andere Ueberdachungen,



* [Ein Stück russischer Censur.! Vor einiger 
Zeit erhielt der Oberrabiner Odessas ein Telegramm 
aus Königsberg, welches ihm mittheilte, daß die Häfen 
der vereinigten Staaten für die russischen Juden ver­
schlossen wären. Der Rabbiner verlas dieses Tele­
gramm in der Synagoge, um seine armen Glaubens­
genossen vor der Auswanderung nach Amerika zu 
warnen. Darauf wurde gegen ihn die Anklage erho­
ben, er habe ein Telegramm veröffentlicht, welches die 
Censur nicht bestanden habe. Die Strafe lautete auf 
40 Rubel nnd Kosten. Das Appellationsgericht hat 
dieses Urtheil kürzlich bestätigt.

* [Die Korporation der Kaufmannschafts 
hält am nächsten Montag 9 Uhr Vorm. eine General­
versammlung ab, in welcher die Wahl der Aeltesten 
erfolgen soll.

* [Der Bezirkseisenbahnrath! hat in Bromberg 
vorgestern eine Sitzung abgehalten, der u. A. auch 
Herr Commerzienrath Peters beiwohnte. Es wurden 
Beschlüsse gefaßt, die für unsere Gegend von geringerem 
Interesse sind.

* [In der Niederung! tritt nicht selten unter 
den Milchkühen eine Krankheit auf, die, wenn nicht 
rechtzeitig Rath und Hilfe gesucht wird, meistens den 
Tod dieser Thiere herbeiführt. Die Leute nennen 
diese Krankheit den „Stein". Die Kühe verlieren 
plötzlich die Milch, hören auf mit Fressen und 
Wiederkauen, der Blick erscheint matt, das Gesicht ist 
abgestumpft und in wenigen Tagen macht in vielen 
Fällen der Tod den Abschluß. Auf diese Weise 
verlor vor einigen Tagen der Besitzer Stahnke in 
Petershagen zwei werthvolle Kühe. Die eine krepirte, 
während die zweite noch rechtzeitig abgeschnitten wer­
den konnte. Beim Ausweiden fand man die inneren 
Theile alle von Milch umgeben. Dem Schreiber 
dieses passirte es im vorigen Jahrr ebenfalls, daß 
eine Kuh plötzlich die Milch verlor. Durch das 
Abnehmen des sogenannten Rücken- oder Lendenblutes 
im Mastdarm und Eingeben von Leinöl vermischt 
mit einem Gläschen Kienöl wurde das Uebel nach 
zwei Tagen gehoben.

* [(Sitte ebenso heitere als seltsame Seene! 
ereignete sich in der Nähe des Roßgärter Thores in 
Königsberg. Dort sahen Passanten um 9 Uhr Abends 
in der Nähe des Ufers am Wrangelthurm einen ge- 
kenterten Kahn, sogenannten Seelenverkäufer, und 
nebenher zwei Ruder schwimmen. Nichts konnte hier 
näher liegen als die Vermuthung eines Unglücks­
falles, und mehrere Herren eilten auch von der 
Chaussee sofort zur Hilfe herbei. In der That ge­
wahrten sie bald einen vollständig angekleideten jungen 
Mann, der sich augenscheinlich mit großen An­
strengungen durch das Wasser nach dem Ufer hin- 
arbeitete. Zwei Herren warfen bereits ihre Röcke ab, 
um sich in die Fluthen zu stürzen, als der junge 
Mann ihnen zurief, dieses nicht zu thun, da er sich 
kräftig genug fühle, um allein das Ufer zu erreichen. 
Dieses geschah, und nun erzählte der junge Mann 
lächelnd, daß er weder verunglückt noch ein Selbst­
mordkandidat sei, sondern das Boot, wie er es schon 
öfter gethan, selbst zum Kentern gebracht habe, um 
sich für einen Unglücksfall int Schwimmen mit 
Kleidern zu üben. Er dankte darauf für die beab­
sichtigte Hilfe, stürzte sich, ehe die Herren sichs ver­
sahen, wieder, wie er ging und stand, ins Wasser, 
erreichte den Kahn, brächte diesen in seine regelrechte 
Lage, schwang sich hinein und ruderte, seine Mütze 
schwenkend, die er gleichfalls aufgefischt hatte, trällernd 
davon. Es ist dieses gewiß ein seltsamer „Waffer- 
sport", der bei der Sportlust unserer Jugend aller 
Wahrscheinlichkeit nach bald Nachahmer finden dürfte.

* [Das Johanms-Concert) der Pelz'schen 
Kapelle in Weingrundforst war gestern des schlechten 
Wetters wegen leider so schwach besucht, daß die 
Musiker, die einige Pieren gespielt hatten, schon um 
7 Uhr wieder in die Stadt zurückkehrten.

* [Polizeiliches) Ein in der Heiligengeist­
straße wohnhafter Kaufmann machte gestern die unan­
genehme Entdeckung, daß sein Weinkeller erbrochen, 
und etwa 80 bis 100 Flaschen Wein gestohlen waren. 
Die dieserhalb angestellten Nachforschungen ergaben, 
daß die dort beschäftigt gewesenen Maurer den Dieb­
stahl ausgeführt hatten. Sie haben sich indeß nicht 
allein daran gütlich gethan, sondern auch noch Andere 
mit dem gestohlenen Wein tractirt.

Schwurgericht zu Elbiug.
Sitzung vom 24. Juni.

Prozeß Orbauowski-Reimmmsfelde.
Der ehemalige Gutsbesitzer Dr. Albert Orba- 

nowski aus Reimannsfelde, 47 Jahre alt, ver- 
heirathet, Vater von 3 Kindern, ehemaliger Offizier, nicht 
vorbestraft, ist angeklagt eines zweimaligen Betruges, 
ferner am 13. Juni 1892 in dem Prozesse Wtebusch 
wissentlich einen falschen Eid geleistet und am 12. No­
vember ein ihm gehöriges Ziegeleigebäude vorsätzlich 
in Brand gesteckt zu haben. Str.-G.-B. § 263, 153, 
303,2. Als öffentlicher Ankläger fungirte Staats­
anwalt Maul, Vertheidiger sind die Rechtsanwälte 
Kernt-Danzig und Justizrath Horn - Elbing. Der 
Gerichtshof ist gebildet aus Dtrector Harder, als Vor­
sitzender, Gerichtsrath Grall und Assessor Leiser, 
Gerichtsschreider Referendar Kutsch. Zur Beweisauf­
nahme sind 36 Zeugen geladen. Nach Abnahme der 
Personalien erklärt sich der Angeklagte für nicht- 
schuldig. Der Angeklagte hat im Laufe der Zeit viele 
Prozesse geführt. Im Jahre 1884 machte er mit dem 
Ziegelmeister Wiebusch einen Contrakt. Am 1. Ja­
nuar 1885 wurde derselbe mit der Verabredung, daß 
Wiebusch auf festen Accord die Fabrikation der 
Ziegeln übernehme, abgeschlossen und stellte Wiebusch 
dem Dr. Q eine Kaution von 2000 M. Es ver­
pflichtete sich dagegen Orbanowski, die 14tägigen Ar­
beitslöhne an Wiebusch vorschießen zu wollen. Zwi­
schen Wiebusch und Dr. Orbanowski kam es indeß zu 
Differenzen und Prozessen. Wiebusch Halle eine 
Forderung von etwa 9000 M. an Orbanowski einge­
klagt. Im Jahre 1891 gewann Wiebusch ein ob­
siegendes Urtheil in Höhe von 4805,43 M. Da nun 
Wiebusch glaubte, daß diese seine erstrittene Forderung 
unsicher wäre, so brächte derselbe eine eidesstattliche 
Versicherung eines Nachbarmühlenbesitzers (Reichau) 
bei, daß die Ziegelei des Orbanowski seit August 1890 
außer Betrieb gesetzt sei, (die vorhandenen Ziegeln waren 
gepfändet,) und beantragte W. eine Cautions-Hypothek 
für die Forderung von 4805 Mk., für Zinsen, Ge­
richtskosten 1000 Mk. und fernere Kosten in Summa 
7250 Mk. auf Reimannsfelde einzntragen. Von Ge­
richtswegen wurde diesem Anträge stattgegeben. Um 
diese Eintragung zu löschen, brächte Orbanowski zwei 
eidesstattliche Versicherungen vom 22. und 23. April 
1891 von dem Ziegelmeister Krieger, König und Thiel 
schriftlich dahin ein, daß die Ziegelei in gutem Be­
triebe, die Maschinen in bester Ordnung rc. seien. 
Es behauptet nun die Anklage, daß vor der Unter­
schrift der Angeklagte den Inhalt dieser eidesstattlichen 
Versicherungen den obengenannten Herren nicht wahr­

heitsgetreu vorgelesen habe. Ferner hat der An­
geklagte am 13. Juni 1891 einen Eid in einem Pro­
zesse "Wiebusch gegen ihn am 18. November 1891 da­
hin geleistet, daß er an Kläger 340 Mk. gezahlt habe. 
Dieser Eid soll falsch sein, indem Wiebusch behauptet, 
daß er zwar die Quittung gegeben, die 340 Mk. aber 
schon in einer anderen Quittung von 680 Mk. ent­
halten gewesen seien. Er, Wiebusch, will nur ver­
gessen haben, die Quittung von 340 Mk. sich zurück­
geben zu lassen. — Am 12. November Morgens 
brach in einem am Hof stehenden Ziegelschuppen des 
Dr. O. Feuer aus, und bräunten 5 Gebäude nieder. 
Es behauptet nun die Anklage, daß der Angeklagte, 
da er im Jahre 1891 31 mal wegen Schulden ver­
klagt worden war, den Offenbarungseid geleistet 
hatte re., das Grundstück seit dem 13. Juni in ZwangS- 
verwaltung stand, also der Angeklagte sich jedenfalls 
in Vermögensverfall befand und das Feuer selbst an­
gelegt habe, um einen Vermögens-Vortheil daraus zu 
ziehen. Diese Anklage bestreitet der Angeklagte ent­
schieden und behauptet dagegen, daß er nicht im Ver­
mögensverfall gewesen, sondern außer 21,000 Thaler 
fremder Ansprüche nur seine Mutter als Gläubtgerin 
habe. Die vielen Prozesse beruhten auf Verl'äum- 
dnngen. Jeder, der die geringste Forderung habe, 
hätte ihn sofort verklagt. An dem Brandtage will 
der Angeklagte sich vorgenommen haben, mit dem 
Dampfer nach Elbing zu fahren. Zu diesem Zwecke 
hatte derselbe der Wirthin den Auftrag gegeben, ihn des 
Morgens um 6 Uhr zu wecken, waS dieselbe auch that. O. 
ging gegen 6| Uhr zum Dampfer. Auf diesem 
Wege, kurz vor dem Haffufer, will nun der Angeklagte 
Feuer im Ziegelschuppen bemerkt haben. — Nach­
mittags um 43 Uhr soll mit der Zeugenvernehmung 
begonnen werden.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 23. Juni.

Die erste Sache war gegen den Schuhmacher 
Carl Rudolf Karsten aus Pangritz Kolonie wegen 
wissentlich falscher Anschuldigung gerichtet und waren 
25 Zeugen aus Pangritz Kolonie und außerdem Herr 
Domänenrath Staberow und Gensdarm Popp ge­
laden, welch Letzterer wegen Krankheit jedoch nicht 
erschien. Angeklagter ist beschuldigt, in drei selbft- 
ständigen Fällen die verehelichte Justine Werner bei 
der hiesigen Königlichen Staatsanwaltschaft und der 
Königlichen Oberstaatsanwaltschaft in Marienwerder 
wider besseres Wissen des Meineides bezichtigt zu 
haben. Die Staatsanwaltschast stellt ihren Straf- 
antrag auf 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr Ehr­
verlust. Vom Gerichtshof wurde auf 6 Monate Ge­
fängniß erkannt und Frau Werner das Recht der 
Veröffentlichung des Urtheils innerhalb 4 Wochen zu- 
gesprochen. — Der Rechtsanwalt Arthur Stadt- 
Hagen aus Berlin ist beschuldigt, am 6. Novbr. 1890 
Herrn Landgerichtsdireetor Harder durch eine Eingabe 
beleidigt zu haben. Stadthagen ist bereits öfter wegen 
Beleidigung, zuletzt mit 1000 Mk. Geld, vorbestraft 
und vertheidigt sich selbst in sehr gewandter Weise 
(von unS bereits gestern kurz gemeldet). Er stellt den 
Antrag der Unzuständigkeit des hiesigen Gerichtshofes, 
da die Handlung in Berlin begangen ist. Der Ge­
richtshof lehnt jedoch den Antrag ab. Von der 
Staatsanwaltschaft werden 100 Mk. Geldstrafe oder 
10 Tage Haft beantragt. Nachdem Angeklagter noch 
den Antrag auf Erstattung seiner Kosten eti. Kompen­
sation gestellt hat, erkennt der Gerichtshof auf 50 Mk. 
Geld eti. 5 Tage Haft.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
WB. München, 23. Juni. Die „Neuesten 

Nachrichten" veröffentlichen die Antwort des Kultus­
ministers auf das Gesuch des neuen Vereins bilden­
der Künstler Münchens wegen der künftigen Ueber- 
weisung des Glaspalastes oder eines anderen Lokals 
resp. Platzes zu Ausstellungszwecken. In der Ant­
wort heißt es, daß er, der Minister, nach Sage der 
Verhältnisse nicht im Stande sei, dem Verein als 
einer sich von dem Ganzen adsondernden Gruppe die 
gewünschte Unterstützung zuzusühren. Der Minister 
erklärt schließlich, er könne sich von einer thatsächlichen 
Unvermeidlichkeit der Trennung nicht überzeugen und 
hoffe auf eine dringend wünschenSwerthe Verständi­
gung durch ein gegenseitiges Entgegenkommen.

* Brüssel, 22. Juni. Die Brüsseler Universität 
hat den Nationalökonomen Professor Dr. H e k t o r 
Denis znm Rektor gewählt. Der Neuerwählte ist 
einer der bekanntesten belgischen Gelehrten und — 
Sozialdemokrat. Das sozialistische Blatt 
„Le Penple" theilt mit, Bürger Denis, den Genoss.n 
bekannt durch Vorträge im sozialistischen Vereinshause, 
sei nach der Wahl Gegenstand einer Kundgebung der 
Studenten gewesen. „Genosse Denis" ist einer der 
Mitgründer der Ligue ouvriere in Brüssel, von der 
die später so mächtig gewordene sozialistische Arbeiter­
bewegung in der belgischen Hauptstadt ausgegangen 
ist. Sein Rath gilt in der Partei noch heute als 
maßgebend. Der erste amtliche Akt des neuen Rektors 
ist für seine Ansichten bezeichnend. Er hat nämlich 
den Anarchisten Elisoe Reclus, den bekannten französi­
schen Geographen, als ordentlichen Professor an die 
hiesige Universität berufen. Mit dem Fürsten Krapotkin 
ist ElisSe Reclus einer der Herausgeber des anarchisti­
schen Blattes „En avant". Er wurde s. Z. nach der 
Kommune zur Deportation veruriheilt, später amnestirt 
und gilt noch heute als einer der Führer der Partei.

Vermischtes.
WB. Wien, 23. Juni. Bei dem Besuch in der 

Theater- und Musik-Ausstellung verweilte Fürst Bis- 
marck einige Zeit in dem Münchener Bierrestaurant, 
in welchem sich nur noch wenig Gäste aufhielten.' 
Wie die Blüiter melden, dankte Fürst Bismarck beim 
Verlassen des Lokals für die ihm zu Theil gewordene 
freundliche Begrüßung, indem er hinzufügte, da ihn 
nun auch verwandtschaftliche Beziehungen an Wien 
knüpften und er auch sonst ein freier und unabhängi­
ger Mann sei, so hoffe er öfters das gastfreundliche 
Wien besuchen zu können.

* Wien, 23. Juni. Gelegentlich des Besuches der 
Ausstellung sagte Fürst Bismarck zu dem Direktor 
derselben wörtlich: „Ich fühle mich wohl in Wien, 
sehr wohl; mir scheint, daß Wien eine glückliche 
Stadt ist, glücklicher als viele andere Städte."

* Der wegen der bekannten Affaire zu 3 Monaten 
Festungshaft verurtheilte Lieutenant v. Lucius wird 
aus dem Militärdienst ausfcheiden und nach Dres­
sen übersiedeln.

WB. Magdeburg, 23. Juni. Der Raubmord­
prozeß Erbe-Buntrock hat heute unter großem 
Andrange des Publikums vor dem hiesigen Stadtge­
richt begonnen. Den Vorsitz führt Landgerichtsrath 
Polte. Die Buntrock ist geständig.

* Die Mutter des von dem Lieutenant v. Salifch 
in Koblenz im Streit erstochenen Weimann, 
Frau Wittwe Weimann, hat gegen die Mutter des 

Lieutenants eine Civilklage auf Zahlung einer bedeu­
tenden Entschädigungssumme angestrengt und mit 
der Führung dieses Prozesses den Rechtsanwalt 
Munckel in Berlin beauftragt.

* Hingerichtet wurde gestern in Posen durch 
Scharfrichter Reindel der Schlossergeselle Motyl, 
welcher im Gefängniß einen Aufseher ermordet hatte. 
— Das war die fünfzehnte „Arbeit" Reindel's in 
diesem Jahre.

* Dem berühmten Pianofortefabrikanten 
William Steinway in New-Aork ist das Prädikat 
eines Königlichen Pianofortefabrikanten verliehen 
worden.

* Köln, 23. Juni. Die Anklage auf Knaben­
mord wider den Xantener Schlächter Wolff 
Bnschhoff wird Oberstaatsanwalt Hammer vertreten. 
Es sind drei Vertheidiger, sämmtlich Katholiken, ge­
wonnen worden- Die Verhandlungen werden sich 
sehr stürmisch gestalten. Buschhoff behauptet unschuldig 
zu sein.

WB. Montbrifon, 22. Juni. Der General- 
staatsanwalt beantragte gegen Ravachol die Todes­
strafe wegen gemeinen Mordes und gegen Beala die 
Mitschuld wegen Theilnahme an dem Verbrechen, 
jedoch unter Gewährung mildernder Umstände. Spät 
in der Nacht wurde das Urtheil gefällt, dasselbe 
lautete gegen Ravachol auf Todesstrafe. Beala 
und die Mitangeklagte Sondere wurden sreige- 
fprochen. (Ob er nun auch hingerichtet werden 
wird? Vielleicht begnadigt ihn der Präsident auS 
Furcht vor den anarchistischen Elementen. Das wäre 
so unmöglich nicht, wie der Pariser Prozeß gegen 
Ravachol gezeigt hat! D. Red.)

* Von einem militärischen Exzeß und dessen 
Folgen wird aus Warschau gemeldet: Vor mehre­
ren Wochen wollte der Ingenieur Wasilewski mit 
seiner Gattin eine auf einem Platze haltende Droschke 
besteigen, die er schon gemiethet hatte. In demselben 
Augenblick öffnete ein russischer Offizier den Wagen­
schlag von der anderen Seite und schrie dem In­
genieur und seiner Frau zu: „Scheert Euch zum Teu­
fel, ich fahre in dieser Droschke." Als W. dem Offi­
zier das Ungehörige seines Benehmens vorhielt, 
schoß dieser seinen Revolver auf den Ingenieur 
ab, der am Kopfe nicht unerheblich verletzt wurde, 
die berbeigeeilte Menge ergriff aber den Flüchtling 
und übergab ihn den Gendarmen. Der Offizier er­
hielt 30 Tage Arrest und wurde aus der Armee ge­
strichen. Der Ingenieur W. wurde einige Wochen 
nach diesem Vorfall geistesgestört (wohl in Folge der 
Verwundung) und nahm sich selbst das Leben. Der 
Offizier wird nach russischer Gepflogenheit jedenfalls 
begnadigt werden.
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Telegramme.
München, 84 Juni. Das Fürstenpaar 

Bismarck traf Nachts um 8t Uhr hier ein. 
DaS Empfanaseomitee überreichte am Bahn­
höfe Blumensträuße und ein Musikeorps spielte 
die Wacht am Rhein. Bis zur Villa Lenbach, 
wo der Fürst wohnt, bildeten fackeltragende 
Corporationen Spalier, dahinter befand sich 
zahlreiches Publikum, das den Fürsten^mrt 
Hochrufen begrüßte. Im Garten der Vma 
Lenbach begrüßten 84 Fanfarenbläser den 
Fürsten, welcher für diese Ovation dankte^

W^ien, 84. Juni. Die „Neue Freie 
Presse" enthält ein Bismarck-Jnterview, m 
welchem Bismarck mittheilt: In seiner letzten 
Unterredung mit dem russischen Kaiser sagte 
letzterer zu ihm: Ich setze volles Vertrauen 
in Sie, sind Sie aber auch sicher, im Amte zu 
bleiben? Bismarck, erstaunt, antwortete, er 
werde sein Leben lang Minister bleiben, well 
er keine Ahnung hatte, daß eine Aenderung 
bevorstehe, während der Zar bereits unterrichtet 
sein mochte. Ein Krieg mit Frankreich mag 
unausweichlich sein, sobald sich dort ein Mann 
sindet, welcher Pulver in das Wasser schüttet, 
damit es aufschäumt. Er, Bismarck, glaube 
nicht, daß eine äußerste Nothwendigkeit ihn 
veranlassen werde, die politische Buhne je 
wieder zu betreten, denn wenn einmal ein 
falsches Geleise eingeschlagen, so sei es nicht 
seine Sache, ein Nebengelerse zu gehen. _  

Handels-Nachrichten. 
Telegraphische BSrse»berichte. 

Berlin, 24 Juni, 2 Uhr 30 Mm. Nachm.
Börse: Schwach. Cours vom 
3'/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3y8 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe ..... 
4 PCt. preußische Consols  
^,PCt. Rumänier........................ • • •
MarienS.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börfe.
Cours vom  
Weizen Juni

Juni
Juli-Aug. . .

Petroleum loco . . .
Rüböl Juni ....

Sept.-Oct. . . 
Spiritus 70er Juni-Juli

23.(6.
181,00
181,00

198,00
182,00

21,40

51/10
36,30

24.(6.
180,20
180,20

199,50
183,00

21,40
52,30
52,70
36,10

Königsberg, 24. Juni, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
(Bon PortatmS unö Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscomrmssionsgefchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 60 00 Jt Brief.
Joco nicht contingentirt 39,00 „ Geld.

Marktbericht
von E. R. Waas Nachfolge^ 

Elbing, 24. Jum 1892.
Die Haltung der meisten auswärtigen Getreidemärkte 

war in dieser Woche trotz der Aufhebung des russischen 
Ausfuhrverbots für Weizen, Gerste und Hafer eine sehr 
feste. — Am hiesigen Markt bleiben Zufuhren von Ge- 
treide klein, aber auch die Kaufiust, zu den geforderten 
hohen Preisen, schwach, mit Ausnahme von Hafer, der 
rnapp, begehrt und theuer bezahlt ist.

Bezahlt und anzunehmen ist pro 1000 Klgr., Mark: 
Weizen, hochbunt 128 Pfd. 211,80 (9,00), 130 Pfd.

216,50 (9,20), hellbunt 130 Pfd. 214,20 (9,10), bunt 
127 Pfd. 207,00 (8,80), 129Pfd. 209,40 (8,90).

Roggen, 114 Pfd. 185,00 (7,40), 118 Pfd. 195,00 (7,80), 
120 Pfd. 197,50 (7,90), .

Gerste, kleine, gelb 106 Pfd. 151,50 (5,30), kleine, 
hell 110 Pfd. 160,00 (5,60).

Hafer, nach Qualität 136,00 (3,40) bis 148,00 (3,70).
N. B. Die eingeklammerten Preise beziehen sich für 

Weizen pro 85 Pfd., Roggen pro 80 Pfd., Gerste pro 
70 Pfd. Hafer pro 50 Pfd., Erbsen pro 90 Pfd.

Danzig, 23. Juni. Getreidebör
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver.

Umsatz: 30 Tonnen.
Hochbunt und weiß  
Hellbunt ..................................................
Sept.-Oct  
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unv.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Juni........................................
Sept.-Oct  
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: inländische, große, 112 Pfd. . .
inländische, kleine, 106 Pfd  

Hafer, inländischer...................................
Erbsen, inländische  
Rohzucker, int, ruhig, Rendement 88%

JL

212—213
210
185—186
212

175—183
152
182,50
167—168
183
152
143
148
170
13,20

Königsberger Productenbörfe.
22. 

Juni.
J(x

23. 
Juni.

J£
Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

204,00
187,00
149,00
143,50
153,00

204,00
187,00
149,00
143,00
153,00

unverändert 
matt.
unverändert 
still.
unverändert

Spiritusmarkt.
Danzig, 23. Juni. Spiritus pro 10000 1 loco 

kontingentirt 59,— Br. —,— Gd., pro März kontin- 
gentirt —,— Gd., —Br., pro März-April kontin­
gentirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 39,00 Gd., pro März nicht kontingentirt 
—,— Br., —Gd., pro März - April nicht kon­
tingentirt —Br., —Gd.

Stettin, 23. Juni. Loco ohne Faß mit 50 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 Konsum­
steuer 37,00, pro Juni-Juli 35,70, pro Aug.-Sevt. 36,30.

Meteorologische Beobachtungen 
vorn 23. Juni, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom, 
nun Wind Wetter Temper. 

Celsius

Kopenhagen 757 SO bedeckt 14
Stockholm 757 still bedeckt 12
Haparanda 752 NO bedeckt 16
Petersburg 756 SSW bedeckt 12
Moskau 762 still heiter 20
Sylt 754 SSO bedeckt 15
Hamburg 755 OSO bedeckt 14
Swinemünde 758 SO bedeckt 16
Neufahrwass. 761 S bedeckt 16
Memel 761 SW wolkenlos 14
Paris 753 S Regen 16
Karlsruhe 755 S bedeckt 20
München 760 SO heiter 21
Berlin 757 S halb bed. 17
Wien 771 still halb bed. 18
Breslau 760 SO wolkig 17
Nizza 763 O heiter 21
Trieft .. 762,., still^ wolkenlos 25

Uebersicht der Witterung.
Die Temperatur ist in Deutschland meist gestiegen, 

und hat im Süden die normale bereits überschritten. 
Im südlichen Deutschland und vereinzelt auch im öst­
lichen fanden Gewitter statt.

 Dcutsche Seewarte.

Kirchliche Anzeigen.
Am 2. Sonntage nach Trinitatis.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9i Uhr: Herr Kaplan Pfitzenreuter. 
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Bnry. 
Vorm. 9i Uhr Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9^ Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Neustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil.
Drei-Königen.

Vorm. 9« Uhr: Herr Pfarrer Nahn. 
Bonn. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riedes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Bonn. 1Ü Uhr: Kindergottesdienft. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9s Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer­

decker.
Reformirte Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 
wald.
Nach der Predigt: Kommunion. 

Sonnabend, den 25. Juni, Nachm. 
5 Uhr: Vorbereitung zur hl. Kommunion.

Montag, den 27. Juni, Vormittag, 
11 Uhr, in der Kirche: Beginn des 
Confirmanden-Unterrichts.

Mennoniten-Gemeinde.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.

Evang. Gottesdienst 
in der Baptisten * Gemeinde. 

Vorm. 9i, Nachm. 41 Uhr. 
Herr Prediger Horn. 

Donnerstag Ab. 8 Uhr: Herr Pred. Horn.
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.

Ev.-lnth. Gemeinde in der
St. Georgen - Hospitals - Kirche.

Vorm. 91 Uhr und Nachm. 2 Uhr: Herr 
Pastor Kötz-Danzig.

Elbinger Standesamt.
Vom 24. Juni 1892.

Geburten: Zimmergeselle Heinrich 
Marienfeld 1 T. — Schlosser Franz 
Bankowski 1 S. — Bürstenmacher 
Theodor Motzki 1 S. — Fabrikarbeiter 
Paul Heilmann 1 T. — Schuhmacher 
August Jmlau 1 T.

Sterbefälle: Todtengräberfrau
Marie Raimus geb. Jlgner, 66 I. — 
Hospitalitin Wittwe Luise Lippitz geb. 
Maibaum, 70 I. — Arbeiter Gustav 
Schlichting T. 11 M. — Militär­
invalide Emil Bursozinski, 24 I.



^Rauchtabaks

3

R(alte)

für

Für die vielen Beweise inniger Theilnahme anläßlich des Hin- 

Vett^rss des

Alleinige Unterkleidung mit 
doppelten Lungen- u. Rücken­
theilen aus einem Stück. Diese 
Unterkleidung ist in Folge ihrer 
von den ersten ärztlichen Autori­
täten anerkannten Vorzüge für 
den gesunden Menschen unbedingt 
erforderlich, jedoch für alle Recon- 
valescenten, Blutarme und vor 
allem für Lungenkranke unent­
behrlich. Der Stoff besteht aus 
zwei Schichten. Eine locker ge- 
wirkteWollmasche bildet die äußere, 
eine straffe Baumwollmasche die 
innere Schicht.

Einzige Verkaufsstelle ist bei

M. Rübe Wittwe
(Jnh. Arthur NikSas), 

16» Fischer strafte 16»

Nr.

der

Marie Conrad
Tapisserie-, Kurz- und Weißwaarcn.

AusverkaufInventurpreiskn.

4 n Delikate

4 Süatjes-HeHnge >
4 empf. Beruh, Janzeu. h

''sr 'w w "v "w 'W s

Berdingung.
Die Ausführung der Tischler-, 

Schlosser-, Glaser-, Anstreicher-, 
Töpfer- und Dachdeckerarbeiterr 
zum Erweiterungsbau des Kreis­
hanfes zu Elbing soll im Wege der 
öffentlichen Ausschreibung an geeignete 
Unternehmer vergeben werden. '

Die Zeichnungen sowie Bedingungen 
hierzu können während der Dienststunden 
im Geschäftszimmer des Unterzeichneten, 
Spieringstraße 19, eingesehen, letztere 
auch gegen Erstattung von 1 M. Schreib- 
gebühren bezogen werden. Die Angebote 
sind portofrei verschlossen, mit" ent­
sprechender Aufschrift versehen, bis 

Tamerftag, den 3O.3unil892, 
Vormittags 11 Uhr,

an welchem Tage die Eröffnung der­
selben stattfindet, an den Unterzeichneten 
einzusenden.

Elbing, den 24. Juni 1892.

Der Kreisda«mrifter.
lohnen»

Tu. Jjioob. Stuttgart,
h Musikinstrumenten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vorn besten Material an- 
| gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern,Guitarren, 
F Violinen, Cellos, Holz- und Blech Blasinstruniente, Turner-, Militär 
3 und Miisiktronirncln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
>! Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspieiend.

Umtausch restattet. Iilustrirter Katalog gratis und franco.

scheidens meines theuren Bruders, unseres unvergeßlichen Neffen und 
Vett^rss des

Rechtsanwalt Georg Stadthagen in Elbing, 
von Seiten der Behörden, seiner Werthen Herren Collegen, Freunde und 
Bekannten danken herzlichst

8da Stadthgagefflj als Schwester, 
und die trauernden Anverwandten.

IMs Beste 

und billigste in Anzugstofsen 
.Herren versendet

Julius Körner1,
Begati i. Sachsen.

3 Meter blau Cheviot ä 1,50 = 4,50 M. 
ausreichend zum Jacket-Anzug. Muster 
aller Qualitäten sofort frei.

Paul Laaser,
N prall. Zahn-Ayl,^
Fischerstrasse 25 ll.

gesehn. Rippentabak M. 2,75 
k. Kraustabak „ 4,—
ff. Holland. Tabak „ 5,—

(angenehm im Geschmack und 
sparsam im Gebrauch.)

Veilchcntab. (f. Aroma) M. 6,— 
Pastorentabak (milde) „ 7,50 
Varinas-Mischung rc. von 10 bis 

20 Mark.

50 über 2000 M.
3 55 ä 1000
10 80 144 174 ä 500
4 8 61 72 88
95 142 ä 200 
gleichzeitig stattgefundenen 

............. .... ___ " * > 
convertirten, im Jahre 1886 aus­
gegebenen Elbinger Stadtanleihe 
— Obligationen 'ausgefertigt mit

1885
gezogen 
Litt. A

„ B 
„ C 
,, D

1 gut mödlillks Zimmer
billig zu vermiethen

Neustadt. Wallstr. 1S.

Um mein noch reichhaltig sortirtes 
Lager schnell zu räumen, verkaufe ich 
sämmtliche Uhren, Ketten und

Anhänger aus.
Wanduhren von 2,56 M. an.
Wecker von 3,66 M. an.

Regulatoren, 14 Tage gehend, mit Schlagwerk, 
kein amerik. Werk, von 26 M. an.

Cylinderuhren von 8 M. an.
Gold. 4karät. Damenuhreu von 22 M. an, 

sowie sämmtliche
Ketten u. Anhänger zum Selbstkostenpreis. 

Reparaturen werden nach wie vor zu den 
billigsten Preisen unter Garantie schnell u. sauber 

ausgeführt.

Schwarzkopf,
Alter Markt 16.

S Raucher SS 
kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs­
schreiben und Nachbestellungen beweisen, 
sehr Vortheilhaft von

F» Hermann
in Oranienbaum - Anh.

worden:
Litt. A

„ B
„ c
„ D

Neuheiten! 
Kleiderbesttze! 

Irische Wasch-Spitzen, 
creme und öcru, neueste Muster in 

verschiedenen Breiten, 
schon von 0,55 per Meter an. 

Spartelspitzen, weiß und creme, 
schon von 0,45 per Meter an. 
Tüllspitzen, weiß und creme, 

schon von 0,13 p. Mir. an. 
Tüllspitzen-Bolauts 

schon von 0,55 per Meter an. 
Schwarz seid. Chantillyspitzen 

schmal | mittet | breit 
p. Mtr. 0,38 | 0,55 | 0,85 

Schwarz seidene 
Chantillh-Spitzen-Bolants 

in verschiedenen Breiten 
schon von 1,35 per Meter an. 

Für ^unNatttihiren: 
Reinseidene MoirMnder, | 
Reinseidene Failledänder, g 
Schwerseidene Atlasdänder g 

enorme Farbenauswahl, _ b 
in verschiedenen Breiten, zu billigsten W 

Tagespreisen.
Schwarze Sammetbänder, | 

mit und ohne Atlasfutter, i 
laut Original-Preisliste.

Schottische Gamruugs- 
itnb Schärpendander 

in feinsten Farbenstellungen. 
Für 

Sloffgarnilttren: 
IZKÄrTRsSÄ. ^ies»^ei88eMX 

in jeder modernen Schattirung 
zu billigsten Preisen.

Beid. MepveiÜeux 
a ootton 

für Blousen und Taillen schneide 
mit 1,10 per Meter aus. 

I Seid. Ottomanestoffe. | 
I Scheit- Seidenstoff©- | 
INeuI Neu!!
[Crepe de chine Seidel

nur in Hellen Farben.
| " Schwarz _Brocats
| mit farbiger Seide durchwirkt.
I Wr

I Posamentgsruttmeu!
in Schmelz und matt Seide: 

Gimpen, Franzen, 
Gürtel, Ornaments, 
Grelots und Mieder 

in jeder Preislage.

Heu! Neu!
Farbige 

Schmelzmieder. 
Farbige Schmelzgürtel 

in verschiedenen Größen, mit Behang 
schon von 1,35 an. 

Farbige Schmelzborden 
in 10 verschiedenen Farben. 

Farbige seid. Posamentborden 
in 20 Farben, 

per Meter schon von 0,25 an. 
Goldborden, Stahlborden. I 

Größtes Lager 
in

Gold-, Stahl-, 
Perlmutter-, Metall-, 

Ied-, Posament-

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Sommerausgabe 1892, 
ist zu haben pro Kxemplar 5 Pf., 
mit Postanschlüsie» 1O Pf. in der 

Gxped. der Altpr. Ztg. 
Strand- u. Gartenhüte, Braut­

schleier, schwarz und weiß, Spitzen 
ernstehlt billig Reimann, 

Fisch erstr. 41.

Der heutigen Nummer 
unserer Zeitung liegt ein 

Prospeet bei, betreffend: „Hans- 
Akademie für Universalbildnng", 
auf den wir unsere geehrten Leser hier­
mit Hinweisen.

FAine Wohnung, bestehend aus drei 
b zusammenhängenden Zimmern nebst 
Zubehör, eine Treppe hoch, ist Wasser­
straße 88, Spieringstr.-Ecke, zum 1. Okt. 
zu vermiethen. 

Sommer-Unterkleider
in jeder Ausführung am Lager.

Elbinger Trrcötagensahrik.

Die Mitglieder unserer Korporation 
werden hiermit daran erinnert, daß

Mmttsg, den 27. Juni er., 
Bonn. 9 Nhr, 

Heneratversammlung 
und die

Wahl der Aettesten
stattfindet.

Elbing, den 25. Juni 1892. 

Die Netteste« 
der Kaufmannschaft.

loeser & WoIS’s
Sterh-kasfe.

Sonntag, den 26. Juni 1892, von 
8—10 Uhr: Entgegennahme der Bei­
träge für den 31.—32. Sterbesall der 
Klasse II und Restantenbeiträge. 

__ Der Vorstand.

MauntmachNg.
Bei der am 10. d. Mts. stattgehabten 

planmäßigen Ansloosnng der von 4 
auf 3V2 % convertirten Elbinger 
Stadt - Dbligationen vom Jahre 
1876 sind folgende Nummern gezogen

iM^-g Stahl-, Perlmuftter-
und

Sömmtl. Zuthaten zur 
Schneiderei 

in besten Qualitäten zu allerbilligsten | 
Tagespreisen.

Neu! Kieiderschutz
in allen Farben p. Mtr. 0,15. 

Kieiderschutz 
bietet die beste Schonung dnrch 
Verstärkung des Futters am 

unteren Saume des Kleides. ■

VSKZl VSLZZ
Gnmmi-Schlepp-Rüschen. 
Vnlcan-Gnmmi-Schooner. 

Tb. Jacoby.

ÄöoiO Oeiihrt 
ELBING, 

empfiehlt

Portland-Cement
Kalk
Eisenbahnschienen 
DoppeJITräger 
Ziegel
Dachpfannen (tjou. u. hiesige) 

Bieberschwänze 
Dachpappe 
Steinkohlentheer 
Kientheer
Carbolineum
Chamottsteine 
Chamottmörtel 
Bohrgewebe 
Thonröhren (gierte) 

Krippen-Schaalen Wirte) 
Asp halt-TrÖge (für Schweine) 

sowie sämmtliche anderen 

Baumaterialien 
und 

Speicherwaaren 
zu bMM-u Tagespreise».

W Havelocks "WW 
(Sommer-Ueberzieher), 

zu Mark 15, —' 16, — 18.

ZaWetts, Sta«t>«Lntel, 
" uon M. 2,50 bis M. 5,00, 

empf. Ädalbert Meyer.

ddv ool ddD d4tv d>£vj\j „
Diese 31/, %tgen Elbinger Stadt- 

Obligationen (Anleihescheine) werden den 
Inhabern mit der Aufforderung hier­
durch gekündigt, die entsprechende Kapital­
abfindung vom 1. Januar 1893 ab bei 
der hiesigen Kämmerei-Kasse gegen Rück­
gabe der obigen Obligationen (Anleihe­
scheine) nebst Talons und Coupons in 
Empfang zu nehmen.

Vom 1. Januar 1893 hört die Ver­
zinsung der gekündigten Stücke aus.

Gleichzeitig erinnern wir an die Ein­
lösung der zum 1. Januar 1892 ge­
kündigten Stadtobligationen aus der 
Anleihe vorn 1. September 1885 und 
zwar: Litt. B Nr. 110 über 1000 M.

„ C „ 414 „ 500 „ 
„ D „ 317 „ 200 „

Die Verzinsung dieser Stadt­
obligationen (Anleihescheine) hörte mit 
dem 1. Januar 1892 auf.

Elbing, den 20. Juni 1892. 

Der Magistrat. 
KckaMttmchlW.

Freitast, de« 1. Juli er., 
sollen aus dem Schutzbezirke BirZau 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist­
bietend verkauft werden und-zwar:

35 R.-Mtr. Buchen- und Nadel- 
Klobenholz,

15 „ Buchen- und Nadel-
Knüppelholz,

94 „ Reisig III.
Versammlung der Käufer im Gast­

hanse zu Trmrz, Vorinittags 10 Uhr.
Elbing, den 23. Juni 1892.

Der Magistrat.

Seife
von Beruh. Schreyer & Co., Berlin, 

übertrifft durch ihre wahrhaft gross­
artigen Wirkungen für die Hautpflege 
Alles bisher Dagewesene.

ä Stück 50 Pfg. zu haben bei
F, PaetzeiWm.] Schirmfabrik. 

CarbolineumAevnarius 
bei Mndolph Hausse.

Zur Spazierfahrt nach 

Kahlbergu. Frauenburg 
der Volks3iedes»tafe8 Sonntag, 
den Z. Juli, Morgens 6 Nhr, per 
D. Frisch“ erhalten Nichtmitglieder 
Billets im Vorverkauf a Person 1 M., 
Kinder 50 F, bei den Herren Oustävei, 
Alter Markt, und Werfet, Königs- 
bergerthorstr., sowie von den Mitgliedern. 

Elbinger Kirchenchor. 
Heute keine Probe.

Nächste Probe nach den Ferien.

14. Grosse

MßmMrßkr Ifrrhlottmt.
7 compl. Equipagen 2 Vierspänner. 

Ferner

5 stesattelte«. gezäumte Reitpferde, b8Reit».Wagenpferde, 
in Summa:

7 Equipagen, 90 Reit- u. Wageupferlik.
Feraeer 2406 Gewiune im Werthe von 18,675 Mark. 

Loose L 1 M., nach auswärts 1,16 M., omtliche Liste und 
Porto 30 Pfg., empfiehlt die

Expedition der „Altpr. Ztg.

PS
® -2
2 -sc5 S7
Ä»

-i-ä —■ M F© <yM)

S
£-< §
® i
v-f 2

S-i
100 Pfd. gesehn. Rippentab. 16,50 M.

Cigarren
in beliebten, gut abgelagerten Sorten,
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75

4—8 Mark.

Bei ... ..... o .
Ansloosnng der von 4 auf 3 V» %

gegebenen Glbinger Stadtanleihe

dem Datum vom 1. September
— sind folgende Nummern 
worden: 
Nr. 105 120 ä 2(

fÄtn Haus mit großem, oder auch mit 
ö kleinem Garten sofort zu verkaufen. 
Näheres Kleine Wunderbergstraße 20.



Roman von A. Söndermann.

31) Nachdruck verboten.

»Gott im Himmel, soweit ist es gekommen!" 
murmelte Betty und springt im nächsten Augen­
blick von ihrem Lager auf.

Das erste, was sie thut, ist, daß sie das 
Glas Wasser hinaus auf den Korridor gießt, dann 
zündet sie die Kerze an, läßt sich auf den 
Rand ihres Bettes nieder und verfällt in tiefes 
Nachdenken, das nur zuweilen von einem tiefen 
Stöhnen unterbrochen wird.

Ihre Augen _ füllten sich mit Thränen, 
welche zuerst langsam, dann aber immer reich­
licher die bleichen Wangen hinabrollen.

„Es muß sein!" flüsterte auch sie und 
erhebt sich, nimmt das Licht zur Hand und 
setzt es auf den geöffneten Schreibtisch.

Darauf öffnete sie ein geheimes Fach in 
dem altmodischen Sekretär, das sie zufälliger­
weise entdeckt hatte und in welchem sie die 
Briefe Paul's aufbewahrte.

Die Briefe sind mit einer seidenen Schnur 
in mehrere Bündel zufammengebunden.

Sie nimmt die Packeis heraus und will 
das Fach wieder schließen.

Da aber erinnert sie sich, daß ja nsch ein 
einzelner Brief vorhanden sein muß.

Sie greift mit der Hand abermals in das 
Fach und sucht nach dem Briefe.

In der hintersten Ecke ergreift sie auch das 
vermißte Papier.

In dem Augenblicke aber, als sie es an- 
saßt und dabei^mit der Hand etwas scharf zu- 
greift und den Boden des Faches berührt, da 
springt plötzlich eine Seitenwand in dem Fach 
auf.

Erschrocken fährt Betty zurück, den Brief in 
ihren zitternden Fingern haltend, mit der an­
dern Hand ergreift sie das Licht und leuchtet in 
das Fach.

Ein ihr bis jetzt verborgenes Thürchen hat 
sich geöffnet, unwillkürlich greift Betty in die 
Oeffnung, ihre Finger berühren einen Gegen­
stand und bringen denselben hervor. Es ist 
ein großer, mit Siegellack verschlossener 
Brief.

Was liest die leichenblasse Jungfrau?

„Beglaubigte Abschrift des Anhangs meines 
Testaments!" klingt es zitternd über die beben­
den Lippen.

Es ist ein entscheidender Augenbtick, Betty 
steht dem Verhängniß gegenüber.

Welche Gedanken durchzuckten ihre Seele?
War es das Werk der Vorsehung, sollte 

das beabsichtigte Verbrechen Veranlassung fein, 
das Geheimniß zu enthüllen, welches über die­
sem Hause schwebte? War sie dazu auserkoren, 
das Verhängniß zu spielen? Was hielt sie in 
ihren bebenden Händen, Glück oder Unglück? 
Glück für sie, Unglück für den Mann, der sich 
als ihr Wohlthäter gezeigt hatte!

Getrieben von der momentanen Erregung 
nahte sie sich schon der Flamme des Lichts.

Da murmelten ihre Lippen: „Paul!"
Die- Hand mit dem Briefe sank herab.
„Ja, Paul allein hat das Recht, zu ent­

scheiden!" flüsterte Betty und sank auf den 
Sessel nieder.

So verging wohl wieder eine halbe Stunde.
Plötzlich raffte sie sich auf, warf das Doku­

ment zu ihren Briefen, machte ein großes 
Pocket und legte dasselbe in eine kleine Reise­
tasche, dann setzte sie sich wieder nieder an den 
Schreibtisch, schrieb einige Zeilen, verbarg den 
Brief in einem Couvert und adressirte ihn an 
Herrn Kaufmann Heinrich Flammbach.
C Diesen Brief ließ sie auf dem geöffneten 
Schreibtisch liegen.

Jetzt aber zeigte sie sich als eine ent­
schlossene, energische Person, ihre Erregung war 
vollständig vorüber und, ihrer Beschäftigung 
nach zu urtheilen, mußte sie die Absicht haben, 
eine Reise zu unternehmen.

Jetzt stand sie vollständig reisefertig g-.kleidet 
da, mit der bereits vorhin erwähnten Reise­
tasche in der Hand, nun löschte sie endlich das 
Licht aus und trat in einigen Minuten hinaus 
auf die Straße.

Das war eine entsetzliche Nacht für Klara 
Flammbach. Bald durchrieselte eine Eiseskälte 
ihre Glieder, bald fühlte sie eine brennende 
Glnth in ihren Adern und jedes leise Geräusch 
ließ sie im heftigsten Schreck emporfahren. Und 
welcher Vulkan raste in ihrer Seele!

Wie krümmte sich noch das bessere Gefühl 
ihres Herzens unter der Last des Verbrechens, 
das die Unglückliche auf ihr Gewissen geladen!

Alle Schrecknisse einer Entdeckung und deren 



Folgen breiteten sich vor ihrem geistigen Auge 
aus' und endlich murmelten ihre Lippen das 
Wort: „Mörderin!"

Schaudernd verhüllte sie ihr Antlitz in die 
Kissen ihres Lagers, Körper und Geist unter­
lagen endlich der Angst und Qual, ein wildes 
Fieber jagte durch ihre Adern und wirre Bilder 
erfüllten ihre Seele.

Schon längst wartete Herr Flammbach an 
dem bereits servirten Frühstückstifch auf die An­
kunft Klara's und Betty's. Endlich wurde ibm 
doch die Zeit zu lang und er rief durch die 
Glocke Grete, das Kammermädchen, herbei.

„Wo bleiben die Damen?" fragte er das 
Mädchen, welches ebenfalls mit den Zeichen 
einer durchwachten Nacht auf ihrem Antlitz in 
das Zimmer trat.

„Ich weiß es nicht, Herr Flammbach", war 
die ängstliche Antwort.

„So sieh nach und bringe mir Antwort."
Ihre Hand öffnete die Thür und bald stand 

sie an dem Krankenlager Klara's.
Herr Flammbach wurde sofort davon be­

nachrichtigt. Während derselbe, von Schreck 
und Beforgniß erfüllt, neben dem Lager seiner 
Tochter faß, hatte Grete endlich soviel Geistes­
gegenwart gewonnen, um nach Fräulein Betty 
auszuschauen.

Eine Centnerlast fiel dem Mädchen vom 
Herzen, als sie das Bett im Zimmer leer und 
den Brief an Flammbachs Adresse auf dem 
Sekrätär fand.

„Gott sei Dank!" flüsterte sie, ergriff das 
Schreiben und eilte hinab zu Flammbach, um 
diesem die Nachricht mitzutheilen, daß Fräulein 
Betty in ihrem Zimmer nicht zu finden sei und 
ihm den gefundenen Brief zu übergeben.

Mau'kann sich wohl das neue Erstaunen 
über die gebrachte Nachricht denken.

Hastig öffnete er den Brief und las die 
Worte: „Mein theurer Pflegevater! Halten Sie 
mich nicht für eine Undankbare, das Verhängniß 
treibt mich aus Ihrem Hause, aber ich hoffe 
zu Gott, daß die plötzliche, geheime Flucht uns 
Allen zum Segen gereichen wird! Gott ist ge­
recht, aber auch barmherzig, sein Wille geschehe! 
Betty."

Bas Blatt entsank seiner Hand, Leichenbläffe 
bedeckte sein Antlitz, aber im nächsten Augenblicke 
raffte er sich auf und eilte hinauf in die Dach­
kammer.

Sein erster Blick fiel auf den Sekretär, auch 
er schaute das noch immer geöffnete Fach.

Mit dem Ausruf des größsten Schreckens 
sank der Mann auf den Stuhl.

Warum wurde Flammbach von dieser Ent­
deckung so ergriffen? Der Moment seines Ver­
brechens trat ihm vor die Seele. Er sah ein 
Dokument in Flammen aufgehen und erkannte, 
je näher die Flamme einer unbeschriebenen 
Stelle des Papiers kam, plötzlich die sich nach 
bildenden Worte: „Eine Abschrift dieses meines 
Anhanges zum Testament befindet sich in dem 
geheimen —"

Da nahte sich seine Gattin, die Flamme 
griff weiter, im nächsten Augenblick war das 
Papier vernichtet. —

Während nun Flammbach in diesem schmerz­
lichen Hinbrüten versunken war, saß Grete am 
Bett ihrer Herrin und erzählte dieser von der 
Flucht Fräulein Betty's.

Klara horchte mit der größten Aufregung 
auf diese Mittheilung und erwiderte hastig, als 
das Mädchen geendet hatte: „Wo ist mein 
Vater?"

„Fräulein Betty hat einen Brief zurückge­
lassen, und Ihr Herr Papa befindet sich oben 
in der Kammer, es muß irgend etwas Außer­
ordentliches in dem Briefe. gestanden haben, 
denn Herr Flammbach eilte in großer Aufre­
gung hinauf nach dem Gemach!"

Fort war die Schwäche Märchens, über­
wunden ihre Angst, welche sie beinahe auf das 
Krankenlager geworfen hätte.

Hastig erhob sie sich und verlangte ange­
kleidet zu werden.

Die Energie ihres Geistes war Siegerin in 
diesem Kampfe geblieben.

Erstaunt leistete das Mädchen ihrer Herrin 
die gewöhnlichen Dienste, ohne weiter ein 
Wort mit ihr zu reden.

In wenigen Minuten stand Klara oben 
im Zimmerchen vor ihrem in tiefen Schmerz 
versunkenen Vater und nach einer halben 
Stunde verließen sie beide das Gemach. Ein 
unheimliches Feuer bräunte in den Augen der 
Tochter, als sie sich abermals in ihrem Zimmer 
befand, und hastig schritt sie auf und nieder, 
bis sie plötzlich im Zimmer stehen blieb und 
mit entschlossener Stimme vor sich hinmurmelte: 
„Jeder ist sich selbst der Nächste! Es muß 
sein, wir müssen handeln, ehe es schließlich zu 
spät wird!"

17.
In einer der belebtesten Straßen Berlins, 

in der Leipzigerstraße Nr. . . . finden wir 
an der Hausthür ein weißes Porzellanschild, 
auf welchem die Worte stehen: „Dr. med. Paul 
Flammbach, praktischer Arzt, 1. Etage" Es ist 
ein reizend ausgestattetes kleines Zimmerchen, 
in welchem der ehemalige Student Paul Flamm­
bach, jetzt zum stattlichen Mann herangereift, 
in einen eleganten Morgenrock gehüllt, am 
Tischchen sitzt und seinen Morgenkaffee genießt. 
Da öffnet sich eine Nebenthüre des Zimmers 
und eine ältliche Dame tritt in das Gemach. 
Mit mildem Tone und einem freundlichen 
Lächeln wendet sich die Matrone, während sie 
sich an dem Tisch niederläßt, an den ernst vor 
sich hinbrütenden jungen Arzt: „Schon wieder 
so traurig, mein lieber Herr Doktor?"

„Traurig? Ach nein, Frau Fels, traurig bin 
ich nicht!" erwiderte der Arzt und fährt aus 
seinen Träumen empor.

„Nun, was ist es denn, Herr Doktor?" 
fährt die Dame fort, während sie ihre Augen 
noch fester auf den verlegenen Arzt gerichtet 
hat.



„Ich weiß es nicht, Frau Fels, was Ihnen 
„ an mir auffällt, der Beruf des Arztes ist ein 

sehr ernster und heiliger Beruf. Bedenken Sie 
nur, welche Verantwortung ich meinen Patienten 
und den Angehörigen gegenüber zu tragen habe, 
dann wird es Ihnen wohl natürlich erscheinen, 
daß ich keine Minute vergeuden darf, um über 
die Leiden meiner Patienten nachzudenken."

Die Matrone lächelte.
„Frau Fels", sagte Flammbach, „ich achte 

und ehre Sie, als ob Sie meine Mutter wären. 
Sie allein wissen ja, mit welcher Liebe ich an 
meiner Mutter gehangen habe, und Sie waren 
so liebenswürdig, stundenlang mit mir von der 
seligen Mutter zu sprechen, so daß Sie unwill­
kürlich mein Herz gewonnen und mir einen 
Ersatz für den Verlust meiner geliebten Mutter 
gegeben haben. Sie wissen ja die Verhältnisse, 
welche mich drückten, Ihnen ist ja das Zer- 
würfniß unserer Familie bekannt, können Sie 
sich noch wundern, warum ich ernst auf das 
Leben schaue, ernster, als es vielleicht meinen 
Jahren angemessen erscheinen dürfte?"

Die Augen der Matrone waren während 
der Worte des jungen Mannes feucht ge­
worden.

Sie ergriff die Hand des Arztes und 
erwiderte: „Habe ich Ihnen einen kleinen Ersatz 
für Ihre gute Mutter gegeben, so waren Sie 
doch meine einzige Freude und waren mir 
reichhaltig Ersatz für meinen verlorenen Sohn. 
Das Mutterauge sieht scharf, und glauben Sie 
mir, mein theurer Sohn, wenn ich Sie so 
nennen darf, nicht das Zerwürfniß mit dem 
Vater ist es, nicht Ihre schweren Berufspflichten 
sind es, welche Sie so ernst und traurig 
stimmten, sondern die Sehnsucht nach einem 
gleichgesinnten Herzen ist es, was Ihre Seele 
erfüllt!"

Abermals schreckte der junge Arzt zusammen 
und seine Wangen verfärbten sich.

»Eines Herzens?" flüsterte er.
»Ja, ja, mein junger Freund, die Sehn­

sucht nach einem Wesen, das mit Ihnen fühlt, 
das bereit ist, mit Ihnen durch das Leben zu 
gehen, hält Sie umfangen."

Der Leichenblässe des jungen Mannes folgte 
eine brennende Nöthe, er schlug die Augen 
nieder und blieb stumm.

„Es giebt nur ein Mittel, Herr Doktor, 
wodurch Sie geheilt werden können — Sie 
müssen sich vermählen!"

»Ich — ich — soll heirathen? — Nie — 
nie, Frau Fels!" erwiderte hastig, fast stürmisch 
der junge Mann.

Die Matrone aber lächelte und fuhr fort: 
„Sehen Sie, mein lieber Freund, wie Sie sich 
verrathen haben und wie ich das Rechte ge­
troffen! Soll ich Ihnen noch mehr sagen, soll 
ich Ihnen den Weg zeigen, auf welchem Sie 
diese Ihre Sehnsucht befriedigen können?"

„Warum erzählen Sie seit länger als einem 
halben Jahre gar nichts mehr von Ihrem 
ehemaligen Schützling, von der jungen Dame, 

welche in Ihrem Vaterhause wohnt, von dem 
schwarzlockigen Kinde, von der kleinen Betty?"

Der Arzt erhob sich hastig von seinem 
Stuhl und schritt in großer Aufregung durch 
das Zimmer.

Lächelnd schaute ihm die Matrone nach und 
schwieg.

Jedenfalls war Frau Fels eine sehr ver­
nünftige Frau und beharrte aus besonderen 
Vorsätzen immer noch in ihrem Schweigen; 
ihre forschenden Blicke, die sie zuweilen nach 
dem noch immer im Zimmer umherwandelnden 
Doktor warf, drückten die vollständige Be­
friedigung aus.

Der junge Mann schien einen heftigen 
Kampf zu kämpfen, nach und nach aber wurde 
er ruhiger und bald zeigten seine Züge wieder 
Milde, gepaart mit dem feierlichen Ernst, welcher 
seinem Antlitz einen würdevollen und Vertrauen 
erweckenden Ausdruck verlieh.

Jetzt schien die Matrone vollständig be­
friedigt zu sein und den Augenblick für geeignet 
zu halten, um weiter auf ihr Ziel loszusteuern.

„Sie haben mir noch keine Antwort gegeben, 
Herr Doktor?" begann sie.

„Mein Gott, was soll ich Ihnen sagen, 
Frau Fels, ich meinte, Sie würden sich doch 
wenig für Betty interessiren," erwiderte der 
Doktor, ohne seine Blicke vom Fußboden zu er­
heben.

„Wie können Sie nur eine solche Meinung 
haben, Herr Doktor, da Sie doch wissen, daß ich 
mich für Alles, was Sie berührt, interessire."

„So meinen Sie, daß Fräulein Betty in 
näherer Beziehung zu mir steht?"

„Gewiß, Herr Doktor, ganz gewiß, jetzt sind 
wir am Ziel! Fräulein Betty steht Ihnen so­
gar sehr, sehr nahe, sie ist Ihr Gedanke bei 
Tag und bei Nacht: Das Bild jenes kleinen 
Mädchens steht Ihnen vor Ihrer Seele, Sie 
haben sich aus diesem Bilde ein Ideal ge­
schaffen, welches Ihr Herz vollständig einnimmt! 
Vor Ihrem geistigen Auge haben Sie das Kind 
heranwachsen und zur Jungfrau emporblühen 
sehen und sich nach Ihrem Herzen ein Bild 
geschaffen, nach dem sich Ihre Seele sehnt. 
Kurz, mein junger Freund, Sie lieben das 
Kind, das Sie gesehen, Sie lieben die Jung­
frau, die Sie noch nicht gesehen!"

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die Hinrichtung des Raubmörders 

Wetzet hat in den Berliner Volkskreisen wie­
der eine Redensart in Anwendung gebracht, 
welche in ihrer Eigenart ganz besonders charak­
teristisch die Ursprünglichkeit illustrirt, mit 
welcher der Berliner Volkswitz seine Vergleiche 
schafft, eine Ursprünglichkeit, die so manches 
treffende Wort gezeitigt, kaum aber jemals 
ein Wort von so eigenartiger Drastik geschaf­
fen hat, wie sie in der Bezeichnung „Kohl­
rübe" für Ropf liegt. „Nu is die Kohlrübe 



runter!" — hörte man vielfach in den Arbei­
terkreisen äußern, welche die Anschlagsäulen 
umstanden, um das ominöse, rothe piacat zu 
lesen, welches als eine öffentliche (Quittung 
seitens der Gerechtigkeit Runde davon gab, 
daß eine Blutthat gesühnt worden, und das 
mehrfache wiederkehren gerade dieses Aus­
druckes zeigt, wie sehr derselbe in den Sprach­
schatz des Berliner Special-Ddioms überge­
gangen ist. Gerade bei seiner Eigenthümlich­
keit dürfte es interessant sein, seiner Entstehung 
nachzuforschen, und da wird mitgetheilt, daß 
dieselbe auf den Raubmörder £ouis Grothe 
zurückzuführen ist, welcher in den sechziger fah­
ren den Professor Gregy ermordete und zum 
Tode verurtheilt wurde. Auch damals war 
es Reindel, welcher das Urtheil zu vollstrecken 
hatte, und Grothe empfing ihn, als er ihm 
im Zellengefängniß zu Moabit den vorberei­
tenden Besuch abstattete, mit der Frage: „Sie 
also sind der Mann, der mir morgen die Rohl- 
rübe abschlagen soll?!" Die frappante Art 
des Ausdrucks hat feine schnelle Aufnahme 
namentlich bei den niederen Volksschichten 
bewirkt, und hier hat sich das Wort bis heut 
erhalten und kehrt augenscheinlich gerade 
wegen seiner eigenartigen Drastik stets wieder.

— Eine neunzehnjährige Giftmische- 
rin. Vor den Assisten von Le Mans hat sich 
gegenwärtig Madame Bardet, eine junge 
Frau, der besten Gesellschaft angehörend, welche 
ihren Mann nach dreimonatlicher Ehe zu ver­
giften suchte, zu verantworten. Da der Grund 
des Verbrechens noch in Dunkel gehüllt, die 
Angeklagte sehr hübsch ist, ist der Fall in £e 
Mans zu einer cause cSlebre geworden. Die 
Heirath des Fräuleins Victorine Magusrite 
Laporte mit Herrn Georges Bardet datirt erst 
vom letzten Winter; die junge Frau, wie schon 
erwähnt, ist reizend, und der junge Ehemann, 
der durchaus kein Adonis, ist rasend in seine 
Frau verliebt. Von seinem Vater erhielt er 
ioo,ooo Francs zur Begründung des Haus- 
standes, während die junge Frau nur ihre 
Schönheit mitbrachte. Bald nach der Hoch­
zeitsreise drängte Frau Bardet ihren Mann, 
zu ihren Gunsten ein Testament zu machen. 
Herr Bardet hegte in seiner Voreingenommen­
heit bezüglich dieser zum mindesten undelica- 
ten und unzeitgemäßen Forderung durchaus 
kein Mißtrauen und setzte seine Frau zur Uni* 
versalerbin ein. Einige Tage später erkrankte 
er plötzlich. Die Untersuchung ergab, daß 
Frau Bardet vvn einem Apotheker in Le 
Mans Strychnin erhaben, welches die junge 
Frau in immer größeren Dosen der Nahrung 
ihres Mannes beigemischt hatte. Niemand 
im Hause hatte sie im verdacht, und wahr­
scheinlich hätte diese neunzehnjährige Giftmi- 
scherin ihr Werk vollenden können, wenn sie 
sich nicht selbst verrathen hätte. Sie kam auf 
die Ddee, eine Rartenlegerin zu befragen. 
„Mir ahnt, daß ein großes Unglück mich tref­
fen wird," sagte sie zu dieser, „Sie müssen es 

in den Karten sehen." — „Ich sehe m der 
That, daß Ihr Gemahl krank ist," antwor­
tete die weise Frau, „aber er wird nicht ster­
ben." Diese Antwort war aber nicht nach 
dem Geschmack der liebenden Gattin, sie ent- 
gegnete: „Ich bin nicht Hhrer Meinung, ich 
glaube vielmehr, daß mein Mann den \o. 
März nicht überleben dürfte." Als bei spä­
teren Besuchen Frau Bardet stets auf die­
selbe Angelegenheit zu sprechen kam, wurde 
der Rartenlegerin die Sache verdächtig und 
sie denuncirte die junge Frau der polizei. 
tetztere benachrichtigte den Vater des Herrn 
Bardet, der seinerseits seine Schwiegertochter 
streng überwachen ließ. Sie mußte das Kran« 
kenlager verlassen, und von der Stunde an 
besserte sich das Befinden des Mannes. 3nt 
Verhör gab Frau Bardet an, sie habe sich 
an ihrem Gatten rächen wollen, vielleicht 
enthüllen die Verhandlungen den wahren 
Beweggrund.

— Erwerbsgelegenheiten giebt es in 
Berlin genug, und noch wird man es zu be­
zweifeln geneigt sein, daß sich für einen Schäfer 
eine in sein Fach einschlagende Beschäftigung 
findet. Der alte Mann, welcher Zeit seines 
Lebens Schäfer auf einem ostpreußischen Gute 
gewesen war, konnte denn auch trotz aller 
Muhe, die er sich gab, in Berlin keine Be­
schäftigung finden, als er vor einigen Jahren 
zu seiner hier verheiratheten Tochter 
zog. Zu schwerer Arbeit war er zu alt, und 
Schafe zu pflegen, gab es bier nicht; auf einen 
Nebenerwerb war der Alte aber angewiesen. 
In seiner Noth ging er zu einem in Berlin 
wohnenden Gutsbesitzer aus jener Gegend, dem 
er sein Leid klagte; allein dieser war sehr 
ungehalten, daß der Alte aus seiner Heimath 
fortgegangen sei. Schließlich fragte, er ihn, 
ob er seine Schafscheere noch besitze, und 
gab, als dies bejaht wurde, dem Schäfer 
den Auftrag, seinen Pudel zu scheeren. 
Der Alte erfüllte diesen Auftrag so gewissen- 
haft, daß auch nicht ein Härchen an dem Hunde 
blieb. Der Herr des Pudels lachte über die 
ungeschickte Schur und bedeutete dem Alten, 
daß ein Pudel kein Schaf sei und daß man am 
Kopf, Schwanz und Beingelenken einige Haar­
büschel stehen lassen müsse. Das merkte sich 
der Schäfer, der bald durch Empfehlung des Guts­
besitzers Kundschaft erhielt. Große und kleine 
Hunde wurden ihm zur Schur übergeben und 
die große eiserne Schafscheere mit der runden 
Sparfeder an den Klingen hatte bald reichlich 
Arbeit. Jetzt verdient er in den „Monaten 
ohne r", von Mai bis August so viel, daß er 
einen kleinen Zuschuß zu den Haushaltungs­
kosten seines Schwiegersohnes zahlen, und im 
Winter sein Pfeifchen Tabak in Ruhe rauchen 
kann. An seiner Hausthür aber prangt ein 
Schild mit der Aufschrift: „Hier werden 
Hunde geschoren^__________________________
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